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Hintergrund

Projekt „Gezielte Insektenförderung für die 
Landwirtschaft“
Das Projekt „Gezielte Insektenförderung für die 
Landwirtschaft“ (2020–2026) der Arbeitsgemein-
schaft bäuerliche Landwirtschaft (AbL) Mittel-
deutschland e.V. zielt darauf ab, das Konzept der 
Nützlingsblühstreifen in der Landwirtschaft zu ver-
breiten. Durch die spezielle Pflanzenzusammen-
setzung soll der im europäischen Ausland bereits 
anerkannte Ansatz auf deutsche Gegebenheiten 
übertragen und die Effektivität dieser Maßnahme 
geprüft werden. Dazu wurden Nützlingsblühstreifen 
auf landwirtschaftlichen Betrieben in Sachsen, Thü-
ringen und Niedersachsen angelegt. Zusammen mit 
dem Verbundpartner dem Julius Kühn-Institut (JKI) 
in Braunschweig wurden die Nützlingsblühstreifen 
in Niedersachsen auf ihre Wirksamkeit untersucht. 
Ein begleitendes Monitoring wurde durch die AbL 
in Thüringen und Sachsen umgesetzt. Gefördert 
wurde das Projekt im Bundesprogramm Biologische 

Vielfalt durch das Bundes-
amt für Naturschutz mit 
Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, Klima-
schutz, Naturschutz und nukleare Sicherheit sowie 
mit Mitteln des Niedersächsischen Ministeriums für 
Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz, 
mit Mitteln des Sächsischen Staatsministeriums für 
Umwelt und Landwirtschaft, mit Mitteln des Thürin-
ger Ministeriums für Umwelt, Energie, Naturschutz 
und Forsten und durch die Nordzucker AG und Bio-
best NV. Mit diesem Leitfaden wird ein Einblick in 
die Welt der Nützlinge und die zu ihnen passenden 
Pflanzen gegeben und Wirkungswege in den Kultur-
pflanzen aufgezeigt. Dazu wird ein Überblick über 
die Anlage und Pflege von NüBS, zum Monitoring 
von Schadinsekten- sowie Nützlingsschwellenwerte 
gegeben. Außerdem werden weitere Maßnahmen 
zur Förderung von Nützlingen vorgestellt.

Landwirtschaft und Insektensterben
Die Landwirtschaft spielte in der Vergangenheit bei 
der Etablierung und Erhaltung von Biodiversität 
eine elementare Rolle. Durch die Felderbewirtschaf-
tung wurden Landschaften offen gelegt und viele 
klein strukturierte Bereiche geschaffen, in denen 
sich die unterschiedlichsten Pflanzen- und Tierarten 
etablieren und ausbreiten konnten. Es entstanden 
artenreiche Kulturlandschaften, die geprägt waren 
von kleinen und natürlich abgegrenzten Wiesen 
und Feldern, umgeben von Hecken, Wäldern und 
anderen Randstrukturen wie beispielsweise Wasser-
gräben oder Seen. Eine hohe Vielfalt von Pflanzen-, 
Insekten- und anderen Tierarten ist maßgeblich an 
die Höhe der Ökosystemleistungen, die diese Arten 
mit sich bringen, geknüpft. Unter Ökosystemleis-
tungen werden alle direkten und indirekten Nutzen 
verstanden, die der Mensch aus den natürlichen 
Ökosystemen bezieht. Dazu gehören auch Leistun-
gen, die explizit einen landwirtschaftlichen Vorteil 
mit sich bringen wie die Bestäubung von Pflanzen 
durch Bienen und andere Insekten sowie die natür-
liche Schädlingsregulierung durch Antagonisten 

von Schadinsekten (hier als Nützlinge bezeichnet). 
Neben vielen Insektenarten können beispielswei-
se auch Vögel oder Kleinsäuger einen Beitrag zur 
natürlichen Schädlingsregulierung leisten. In einer 
Studie der Universität Hohenheim wurde der Wert 
der Bestäubung als Ökosystemleistung allein für 
Deutschland auf jährlich 3,8 Milliarden Euro in einer 
Modellrechnung bewertet (Siehe „Weiterführende Li-
teratur“ 1). Der natürlichen Schädlingsbekämpfung 
wird ein noch höherer Wert zugeschrieben. Dies 
zeigt den enormen Wert, den Insekten (land)wirt-
schaftlich innehaben. Seit mehreren Jahrzehnten ist 
ein alarmierender Insektenschwund zu verzeichnen, 
der sowohl die Artenvielfalt als auch die Biomasse 
der Insektenfauna betrifft (Siehe „Weiterführende 
Literatur“ 2). Da Insekten für funktionierende Öko-
systeme unentbehrlich als Nahrung, Destruenten, 
Populationsregulierer oder Bestäuber sind, führt ihr 
Schwund zu einer Gefährdung der gesamten Biodi-
versität wie auch der landwirtschaftlichen Produk-
tivität.
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Die Förderung der Insektenbiomasse ist essenziell, 
um dem zeitgleichen massiven Rückgang der Vo-
gel-, Kleinsäuger- sowie Amphibienfauna entgegen 
zu wirken. Durch Intensivierung der Landwirtschaft 
mit z. B. ausgeräumten Landschaften und dem 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln, stehen diese 
Arten stark unter Druck. Hier eröffnet sich ein ge-
sellschaftlicher Interessenkonflikt zwischen dem Er-
halt und der Förderung von Biodiversität sowie der 
landwirtschaftlichen Produktion von Lebensmitteln. 
Die Forderung nach naturschutzfachlichen Maß-
nahmen werden lauter, während landwirtschaft-
liche Betriebe immer stärker ökonomischen Druck  
erfahren und ein wirtschaftliches Arbeiten im Vor-
dergrund steht. Das Fehlen der Insekten führt aber 
eben auch zu stark reduzierten Ökosystemleistun-
gen, die für die agrarische Produktivität von essen-
zieller Bedeutung sind. Der Rückgang natürlicher 
Gegenspieler und der damit verbundene Verlust der 

Schädlingskontrolle führen zu einer weiteren Ab-
hängigkeit von Insektiziden. Ihr vermehrter Einsatz 
führt wiederum unter anderem zur Ausbildung von 
Resistenzen, dadurch zu noch mehr Insektizidein-
satz – eine Negativspirale (siehe Abb. 1). Es besteht 
dringender Handlungsbedarf diese Negativspirale 
zu unterbrechen, wozu es Alternativen zum che-
mischen Pflanzenschutz braucht. Vor allem nach 
Wegfall bestehender Insektizide z. B. aufgrund von 
Resistenzen oder Verboten ist der Bedarf an Alterna-
tiven enorm hoch. Es braucht Lösungen für die Ag-
rarlandschaft, die einerseits die Hauptfaktoren des 
Insektenschwunds angehen, andererseits auch die 
Belange der landwirtschaftlichen Produktion eben-
bürtig berücksichtigen. Um die oben dargestellte 
Negativspirale in eine Positivspirale zu wenden, soll-
te die Leistung der natürlichen Schädlingsbekämp-
fung erkannt und gefördert werden. 

Abb. 1: Der wiederkehrende Einsatz von Insektiziden kann zu einer Abhängigkeit führen. 
Es entsteht eine Negativspirale. (Grafik nach Anna Kosubek)

Ein anderes Konzept
Eine Möglichkeit, langfristig den Einsatz und die 
Abhängigkeit von Insektiziden zu reduzieren, ist 
die gezielte Förderung von natürlich auftretenden 
Nützlingen. Sowohl für konventionell als auch für 
ökologisch wirtschaftende Betriebe ist es wich-
tig, dass ein „stehendes Heer“ (standing army) an 
Schädlingsantagonisten präventiv anwesend ist, um 
auftretende Schadinsekten regulieren zu können, 
und dadurch dem Einsatz von Insektiziden vorzu-

beugen. Damit sich schädlingsregulierende Insek-
tenpopulationen entwickeln können, brauchen sie 
mehrjährige Lebensräume, die essenzielle Ressour-
cen wie Nektar und Pollen, Schutz, Kinderstube und 
Überwinterungshabitat bieten. Diese mehrjährigen 
Lebensräume können mit der Anlage von mehr-
jährigen Nützlingsblühstreifen (NüBS) geschaffen 
werden. 
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Die Pflanzenauswahl für die Saatgutmischung zur 
Förderung von Nützlingen wird zu einem wichtigen 
Teil durch die Erreichbarkeit von Nektar und Pollen 
bestimmt, da die wichtigsten Nützlingsgruppen, im 
Gegensatz zu vielen Bienen und Schmetterlingen, 
kurze Mundwerkzeuge besitzen und somit auf of-
fene Blütentypen angewiesen sind. Unter diesen 
Gruppen befinden sich z. B. Parasitoide, Schweb-
fliegen, Florfliegen oder Marienkäfer. Oftmals leben 
die adulten Nützlinge von zuckerreichen (Blüten-
nektar) und/oder proteinreichen (Pollen) Nahrungs-
quellen, die sie zur Lebenserhaltung, Fortpflanzung 
und/oder Mobilität benötigen und diese Nahrungs-
quellen werden vom NüBS  in geeigneter Form 
angeboten. Von dem NüBS aus wandern sie in die 
benachbarten Kulturen, wo sie Schadinsekten ver-
tilgen bzw. parasitieren. Zusätzlich bietet der Blüh-
streifen ein Angebot an alternativer Beute ebenso 
wie ein Rückzugs- und Überwinterungshabitat für 
Nützlinge. So können sich die mobilen Arten nach 
Beerntung der Kulturfläche in den Nützlingsblühs-
treifen zurückziehen und dort Nahrungs- und Ver-
steckmöglichkeiten finden. Eine gezielte Förderung 
von Nützlingen kann die Population von Schad-
insekten in Schach halten und das Erreichen von 
Schadschwellen durch diese verhindern oder her-
auszögern, sodass der Einsatz chemischer Pflanzen-
schutzmittel reduziert werden kann. Zusammen mit 
der Etablierung von Nützlingsblühstreifen zur Er-
weiterung der Lebensräume von Insekten und mit 

dem Schutz angrenzender Lebensräume können 
Insektenpopulationen und damit die Arthropoden-
biomasse als Nahrungsgrundlage für Vögel, Amphi-
bien, Reptilien und Kleinsäuger gefördert werden.

Erfahrungen im Ausland (Siehe „Weiterführende Li-
teratur“, 3) haben gezeigt, dass die dringend not-
wendige Unterbrechung von der Abhängigkeit von 
Insektiziden möglich ist: Durch die Verwendung 
von Blühstreifen mit spezieller Pflanzenzusammen-
setzung konnten dort nicht nur Biodiversität und 
Bestäuber, sondern auch gezielt Nützlinge, welche 
biologische Schädlingsbekämpfung leisten, geför-
dert werden. Folglich konnte der Schädlingsdruck 
minimiert und somit der Einsatz von Insektiziden re-
duziert bis eingestellt werden. Das wiederum wirkte 
sich zusätzlich positiv auf die lokalen Insekten und 
die durch sie erbrachten Ökosystemleistungen aus: 
eine Positivspirale entstand (siehe Abb.2).

Dieser fundamental neue Ansatz zeigt, dass der 
Interessenkonflikt zwischen Naturschutz und pro-
duktiver Landwirtschaft entschärft werden kann. 
Hierbei werden Interessen und Belange von Natur, 
Landwirtschaft und Politik ebenbürtig berücksich-
tigt, indem gleichzeitig die Förderung von Biodiver-
sität UND agrarischer Produktivität realisiert wer-
den. Es zeigt somit auf, dass eine WinWin Situation 
für Landwirtschaft und Natur möglich ist. 

Abb.2: Mithilfe von mehrjährigen Streifen, die für Nützlinge wertvolle Pflanzen enthalten, kann der Aufbau von 
Nützlingspopulationen gezielt gefördert werden. Diese landwirtschaftlichen Helfer können die Notwendigkeit 
von Insektiziden reduzieren oder sogar überflüssig machen. (Grafik nach Anna Kosubek)
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Effektivität der NüBS durch
	→ Erhöhung der Nützlingszahlen in den  

Blühflächen

	→ Migration der Nützlinge in die Kulturflächen

	→ Unterdrückung der Schadinsekten

=    Weniger Bedarf an Pflanzenschutzmittel

Das Ausbringen von parasitischen Wespen, Raubmilben und Raubinsekten hat sich in Gewächshaus-
kulturen schon seit vielen Jahrzehnten bewährt. Zahlreiche Nützlingsarten werden gezüchtet und für 
den Einsatz in Gewächshäusern angeboten. Es gibt eine Reihe von Gründen, weshalb der Nützlings-
einsatz in Gewächshäusern verbreiteter ist. Erstens bietet der höhere Ertrag der Gewächshauskultu-
ren mehr finanzielle Möglichkeiten für den Einsatz biologischer Schädlingsbekämpfung. Dazu kommt, 
dass die Nützlinge in geschlossenen Systemen besser geschützt sind, da sie nicht Wind und Wetter 
ausgesetzt sind und Klimafaktoren wie Temperatur und Trockenheit kontrolliert werden. Schließlich 
sorgen geschlossene Gewächshäuser dafür, dass die freigesetzten Nützlinge in der Kultur bleiben.

Im offenen Feld ist der Einsatz von Nützlingen deutlich weniger verbreitet, obwohl es auch hier einige 
erfolgreiche Beispiele gibt, etwa der großflächige Einsatz von parasitischen Wespen zur Bekämp-
fung von Stängelbohrern in Mais (Europa) und Zuckerrohr (Brasilien). Anstatt Nützlinge auszusetzen, 
können Landwirte auch die natürlich vorkommenden Arten gezielt fördern. Im Freiland kann dies 
besonders effektiv sein, da hier auch Arten auftreten, die in geschlossenen Kulturen nicht vorhanden 
sind. Die Population dieser natürlich vorhandenen Gegenspieler kann durch verschiedene gezielte 
Maßnahmen erhöht werden. Als wirksame Maßnahme haben sich blühende Ackerrandstreifen mit 
gezielt zusammengesetzten Pflanzenarten oder aber auch blühende Gehölze erwiesen. Die Nützlinge 
finden hier lebenswichtige Nahrung wie Nektar, Pollen und Beute. Diese Landschaftsstrukturen können 
ebenfalls als Überwinterungsort dienen. Weitere Beispiele von Maßnahmen, die Nützlinge unterstützen 
können, sind eine reduzierte Bodenbearbeitung oder der Anbau von Gründüngung im Winter.

Nützlinge im Einsatz für die Landwirtschaft



Insekten für die Landwirtschaft

Marienkäfer
Der blattlausfressende 7-Punkt-Marienkäfer ist wohl 
das am weitesten bekannte Beispiel für Nützlinge 
und biologische Schädlingsbekämpfung. Weniger 
bekannt sind die vielen anderen Arten der Marien-
käferfamilie, von denen es in Deutschland mehr 
als 80 Arten gibt. Die Größe, Färbung und Muste-
rung der einzelnen Arten ist sehr unterschiedlich. 
Die Größe schwankt zwischen etwa 1 mm bei sehr 
kleinen Arten und etwas mehr als 10 mm bei den 
größten. Die stark gewölbten, meist glatt und glän-
zenden Deckflügel können bei den häufigsten Arten 
von rot über gelb, orange bis zu schwarz gefärbt 
sein und 2 bis 24 Punkte aufweisen. Da sich diese 
Punkte während des Lebens nicht ändern und oft 
charakteristisch für jede Art sind, sind die einzel-
nen Arten oft danach benannt. Zwei der am häu-
figsten vorkommenden Arten in Deutschland ist der 
7-Punkt-Marienkäfer (Coccinella septempunctata) 
und der 14-Punkt-Marienkäfer (Propylea quatuorde-
cimpunctata). Beide Arten ernähren sich ausschließ-
lich von verschiedenen Blattlausarten. Die auffällige, 
schöne Färbung dient als Warnsignal für Fressfeinde. 
Verspeist ein Vogel die Käfer, spuckt er sie aufgrund 
des unangenehmen, bitteren Geschmacks schnell 
wieder aus und merkt sich, sich an „den Roten mit 
schwarzen Punkten“ nicht mehr zu vergreifen. Zu 
den blattlausfressenden Arten zählt auch der nach 
Deutschland eingewanderte Asiatische Marienkäfer 
(Harmonia axyridis), der die heimischen Marienkä-
ferarten mittlerweile stark verdrängt hat. Die Ent-
wicklung des Marienkäfers beginnt im Frühjahr mit 
dem Schlupf aus einem gelb bis orange gefärbten 
Ei, das meist in kleinen Grüppchen auf Pflanzen ab-
gelegt wurde. Die räuberischen Larven sehen den 
erwachsenen Tieren überhaupt nicht ähnlich. Die 
Dauer der Larvenentwicklung beträgt drei bis sechs 
Wochen, danach verpuppen sich die Larven. In Mit-
teleuropa vermehren sich Marienkäfer zweimal im 
Jahr, Frühsommer und die zweite Generation im 
Hochsommer auf. 

Marienkäfer als Nützlinge
Ein erwachsener 7-Punkt-Marienkäfer kann 50 bis 
100 Blattläuse pro Tag fressen. Wenn man bedenkt, 
dass ein einzelnes Weibchen dieser Marienkäfer-
art bis zu 400 Eier legen kann und deren einzelne 
Larve während ihrer Entwicklung etwa 400 Blatt-
läuse vertilgt, wird deutlich, welche Hilfe sie in der 
Landwirtschaft und im Garten leisten. Je nach Art 
vertilgen Marienkäfer nicht nur Blattläuse, sondern 
auch Insekten und Milben, die sich von Pflanzen er-
nähren, wie z. B. Spinnmilben, Schildläuse, Wanzen, 
Fransenflügler und Larven des Kartoffelkäfers. Man-
che Marienkäfer, wie z. B. der 22-Punkt-Marienkäfer, 
fressen Schimmelpilze. So findet man die Marien-
käfer und deren Larven überall dort, wo sich solche 
Tiere und Pilze befinden, vor allem an den Blattun-
terseiten und Stängeln von Pflanzen.

Warum NüBS Marienkäfer fördern
Da landwirtschaftliche Flächen nur für kurze Zeit 
(Ende Mai bis Ende Juli) Beutenahrung liefern, sind 
für einen Zeitraum von ca. 9 Monaten Ausweich-
habitate notwendig. Daher besitzen strukturreiche 
Säume, wie Blühstreifen mit ihren oft pflanzenspezi-
fischen Beutetieren, eine große Bedeutung für eine 
stabile Marienkäferpopulation. Zudem können Ma-
rienkäfer hier ihre Diät mit Nektar und Blütenpollen 
ergänzen. Für den Winter geben mehrjährige Blüh-
streifen einen geeigneten Überwinterungsort her, 
wo Marienkäfer zum Teil in großen Gruppen über-
wintern.
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Schwebfliegen 
Die Namensgebung der Schwebfliegen weist auf ein 
sehr typisches Verhalten der Tiere hin: Sie können 
in der Luft an einem Ort schwebend verharren und 
dann augenblicklich in einem Sturzflug davonflie-
gen. In Deutschland gibt es um die 350 Schwebflie-
genarten. Die erwachsenen Tiere ernähren sich von 
Nektar, Pollen und auch vom Honigtau der Blattläu-
se. Nektar und Honigtau braucht die Schwebfliege 
zur Energieversorgung und die Pollen zur Eireifung. 
Neben den Bienen gehören die Schwebfliegen 
zu den wichtigsten Bestäubern von Pflanzen. Im 
Gegensatz zu den erwachsenen Tieren weisen die 
Larven sehr unterschiedliche Lebensweisen auf und 
lassen sich in drei Gruppen einteilen: räuberisch le-
bende Larven, Larven, die sich von Pflanzensäften 
und -resten ernähren und die dritte Gruppe, die sich 
von verrottenden organischen Substanzen (Detri-
tusfresser) ernährt.

Schwebfliegen als Nützlinge
Neben ihrer hohen Bestäuberleistung sind Schweb-
fliegen und deren Larven, die sich räuberisch er-
nähren, auf landwirtschaftlichen Kulturflächen von 
großer Bedeutung für die Regulierung von Schad-
insekten. Diese Arten sind effektive Blattlausräuber, 
die Blattlauskolonien gut dezimieren oder auch 
vollständig vernichten können. Auch andere Schäd-
linge wie z. B. die Weiße Fliege oder Thripse können 
den Larven als Beute dienen. Die Gemeine Hain-
schwebfliege (Episyrphus balteatus) und die Gemei-
ne Feldschwebfliege (Eupeodes corollae) zählen zu 
den in Deutschland häufigsten blattlausfressenden 
Schwebfliegen. Die Schwebfliegen treten bereits 
ab März auf und legen ihre Eier in unmittelbarer 
Nähe zur Blattlauskolonie ab. Die Weibchen produ-
zieren zwischen 500 bis 1000 Eier und die Zahl der 
abgelegten Eier korreliert mit der Größe der Blatt-
lauspopulation. Sie sind bei ausreichender Nah-

rung während der gesamten Vegetationsperiode 
bis in den November hinein anwesend. Ihre Larven 
bekämpfen durch ihre Fraßtätigkeit die zu unter-
schiedlichen Zeiten auftretenden Blattlausarten. 
Die fußlosen Larven, die im Aussehen und in ihrer 
Bewegung kleinen Nacktschnecken ähneln, können 
während ihrer Entwicklungszeit von ca. 2 Wochen 
400 bis 700 Blattläuse vertilgen. Man findet sie di-
rekt in der Blattlauskolonie an der Blattunterseite 
oder an Pflanzenstängeln. Zudem sind die adulten 
Schwebfliegen gute Flieger, die Migrationsflüge von 
tausenden Kilometern ablegen können.

Warum NüBS Schwebfliegen 
fördern
Damit die Tiere genügend Nahrung auf landwirt-
schaftlichen Flächen finden, benötigen sie ein 
ständiges Blütenangebot. Hierfür sind krautige 
Strukturen mit verschiedenen Pflanzenarten, wie 
sie in Blühstreifen vorkommen, ein ideales Habitat. 
Schwebfliegen besuchen dabei ganz bestimmte 
Blütenpflanzen, die in den NüBS gezielt enthalten 
sind. Zudem stehen Blattläuse auf den Kulturpflan-
zen nur für eine bestimmte Zeit als Nahrung den 
Larven zur Verfügung. So sind Schwebfliegenarten, 
die mehrere Generationen pro Jahr ausbilden, für 
ihre Larvenentwicklung auf Saumbiotope als Aus-
weichshabitate angewiesen. Auch als Überwinte-
rungsmöglichkeit sind Blühstreifen wichtige Struk-
turen für Schwebfliegen in der Kulturlandschaft.



Florfliegen 
Die erwachsenen Florfliegen sind zierlich anmu-
tende Insekten mit netzartigen Flügeln. Ihr Körper 
ist grün gefärbt, teilweise auch ins bläuliche oder 
bräunliche gehend. Ihre großen, knopfförmigen 
Augen schimmern golden, daher werden sie oft als 
„Goldauge“ bezeichnet. Anders als ihr Name Flor-
fliege hindeutet, gehört sie nicht zur Familie der 
Fliegen, sondern werden in der Familie der Netz-
flügler (Chrysopidae) eingeordnet. In Deutschland 
sind mehr als 30 Arten vertreten. Die erwachsenen 
Tiere treten bereits im Frühjahr auf und sind meist 
dämmerungs- oder nachtaktiv. Die Vertreter der 
Gattung Chrysoperla sind im Larvenstadium räu-
berisch, fressen aber auch Nektar und Pollen, wäh-
rend sie sich als Erwachsene nur von Nektar, Pollen 
und Honigtau ernähren. Man kann sie oft auf den 
Blüten krautiger Pflanzen beobachten. Die häufigs-
te bei uns vorkommende Art ist die Gemeine Flor-
fliege, Chrysoperla carnea. Die Weibchen legen ihre 
gestielten Eier, bis zu 800 Stück, an Pflanzenteilen 
ab, wobei dies oft nicht am Ort der Beutetiere ge-
schieht. Dadurch befinden sich die Larven häufig 
schon vor der Besiedlung mit Schadinsekten auf 
den Pflanzen. 

Die Larven haben kräftige Saugzangen, mit denen 
sie ihre Beute durchbohren und aussaugen. Nach 
Ihrer ca. 2–3 Wochen andauernden Entwicklung 
verpuppen sich die Larven in einem kugelförmigen, 
weißen Kokon. Im Jahr werden um die 2–3 Generati-
onen gebildet, die sich zeitlich überschneiden kön-
nen. Im Herbst färben sich die erwachsenen Tiere 
von grün nach braun und gehen in die Winterruhe.

Florfliegen als Nützlinge
Für die Bekämpfung von Schadinsekten auf land-
wirtschaftlichen Flächen ist das aggressive Ver-
halten der Larven, insbesondere gegenüber ihrer 
Hauptnahrung den Blattläusen, sehr erwünscht. Sie 
sind ein wichtiger Regulator von Blattlausbestän-
den und werden oft als „Blattlauslöwen“ bezeich-
net. Während ihrer Entwicklungszeit können sie 500 
bis 1000 Blattläuse vertilgen. Sie fressen aber auch 
Spinnmilben (bis zu 50 Stück pro Stunde), Thrip-
se, Schmierläuse, Raupen, Zikaden und Käferlarven 
(Kartoffelkäfer). Die Larven sind vor allem nachtak-
tiv und verstecken sich tagsüber meistens sehr gut. 
Manchmal können sie aber auf Blüten, wo sie Nektar 
und Pollen fressen, beobachtet werden. 

Warum NüBS Florfliegen fördern
Für das Überleben der erwachsenen Insekten ist ein 
ständiges Blütenangebot in landwirtschaftlichen 
Kulturen, wie es durch Blühstreifen erreicht wird, 
sehr wichtig. Ebenso sind die in den Blühstreifen le-
benden weichhäutigen Insekten wichtig als Beute 
für die Entwicklung der Larven, während der Zeit, in 
der die Kulturfläche nicht ausreichend Nahrung bie-
tet. Ebenso bieten solche Insektenvorkommen den 
erwachsenen Tieren der Gattung Chrysopa wichtige 
Nahrungsquellen. Die Streuschicht der Blühstreifen 
bieten den überwinternden ausgewachsenen Tie-
ren genügend Möglichkeiten, wie z. B. abgefallenes 
Laub am Boden, um kühle Temperaturen zu über-
stehen.
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Parasitäre Wespen
Unter den parasitären Wespen (auch als Parasitoide 
bezeichnet) befinden sich sowohl Schlupfwespen, 
Brackwespen als auch Erzwespen. Es gibt noch viele 
Arten in weiteren Familien innerhalb der Hautflügler, 
die parasitisch leben. Da vermutet wird, dass viele 
Arten noch gar nicht bestimmt worden sind, ist die 
Nennung der Anzahl der parasitär lebenden Wes-
pen in Deutschland schwierig. Sie sind dadurch ge-
kennzeichnet, dass die Weibchen ihre Eier mit Hilfe 
eines Legestachels in ihre Wirtstiere legen und die 
daraus schlüpfende Larve im oder am Wirt lebt und 
sich von ihm ernährt. Wenn sich die Larve verpuppt, 
stirbt auch der Wirt ab. Für den Menschen sind diese 
Wespen völlig ungefährlich, denn sie können nicht 
wie andere Wespen klassischerweise stechen.

Parasitoide
Die Blattlaus-Parasitoide, Aphidiinae, gehören zur 
Familie der Brackwespen. Die erwachsenen Wes-
pen sind sehr klein, 2–3 mm groß. Sie ernähren sich 
vom Zucker im Nektar oder Honigtau der Blattläu-
se. Ein Teil der Arten betreiben zudem sogenanntes 
„Hostfeeding“, wobei sie die austretende Flüssigkeit 
bei angestochenen Läusen als Eiweißquelle nutzen. 
Aphidiinae überwintern als erwachsene Tiere oder 
als Puppe. Sie können Temperaturen geringer als 
-12 °C überleben. Blattlaus-Parasitoide suchen aktiv 
nach ihren Wirten, den Blattläusen. Es wird norma-
lerweise ein Ei in eine Blattlaus abgelegt. Die Larven 
entwickeln sich in den Blattläusen und fressen diese 
völlig aus. Am Ende der Larvenentwicklung trocknet 
die Haut der Blattlaus ein und nimmt eine helle bis 
dunkle, perlmuttartige Farbe an und erscheint prall 
aufgeblasen. An diesen sogenannten „Mumien“ sind 
parasitierte Blattläuse leicht zu erkennen. Für den 
Schlupf des erwachsenen Tieres wird ein sauberes, 
kreisrundes Loch in den Kokon gebissen.

Schlupfwespen als Nützlinge
Schlupfwespen spielen eine wichtige Rolle bei der 
Reduktion von Blattlauspopulationen an Kultur-
pflanzen. Jedoch tritt der Effekt erst verzögert auf, 
da die parasitierten Tiere am Anfang der Parasitie-
rung noch leben und Nahrung aufnehmen können. 
Zudem liegt die Parasitierungsrate zuerst niedrig 
und erhöht sich mit zunehmender Populations-
dichte. Bereits eine Parasitierungsrate von 20 % hat 
einen beachtlichen Einfluss auf die Populationsent-
wicklung von Blattläusen und somit auf die Schädi-
gung der Kulturpflanzen. Die Blattlauspopulationen 
wachsen nicht mehr und können sich auch nicht 
mehr vermehren. Mit der Zeit können auch 100 % 
der Tiere parasitiert sein, was zu einem völligen 
Zusammenbruch der Schädlingspopulation führt. 
Parasitoide sind im Allgemeinen sehr spezialisierte 
Tiere. So gibt es nicht nur welche, die auf Blattlaus-
kolonien spezialisiert sind, sondern auch welche, die 
Raupen oder andere (Schad)insekten parasitieren.

Warum NüBS Schlupfwespen 
fördern
Ein artenreicher, dichter und mehrjähriger Blüh-
streifen ist eine gute Voraussetzung für den Erhalt 
und Aufbau von wirkungsvollen Populationen der 
Schlupfwespen. Sie bieten ein kontinuierliches An-
gebot an essenzieller Nahrung für die erwachsenen 
Stadien in Form von Blütennektar, extrafloralen 
Nektarien und Honigtau. Aber auch als Habitat für 
Haupt-, Neben- und Zwischenwirte für die Lar-
venentwicklung der Parasitoiden spielen sie eine 
ausschlaggebende Rolle. Von hier aus werden die 
Kulturflächen bei der nächsten Flächenbestellung 
wieder besiedelt. NüBS bieten zudem Überwinte-
rungsmöglichkeiten für die Aphidiinae, z. B. im Bo-
denstreu.



Weichkäfer
Von den rund 86 in Deutschland vorkommenden 
Weichkäferarten, treten vor allem der Gerandete 
Weichkäfer, Cantharis lateralis, und der Rote Weich-
käfer, Rhagonycha fulva im Sommer häufig auf Kul-
turflächen auf. Die erwachsenen Tiere sind 510 mm 
groß, und jagen tagsüber auf Blüten nach kleinen 
Insekten, wie Blattläusen, oder fressen auch vorhan-
denen Pollen und Nektar. Trotz ihres schlecht ge-
panzerten Körpers sind Weichkäfer vor Feinden gut 
geschützt. Bei Gefahr geben die Käfer und Larven 
ein übelriechendes Wehrsekret ab. Die Lebensdauer 
der erwachsenen Tiere ist etwa 3 Wochen. In die-
ser Zeit sind sie sehr aktiv und können auch längere 
Strecken auf der Suche nach Nahrung zurück legen. 
Die Weibchen legen ihre Eier unter Grasbüschel oder 
an Baumstämmen ab. Die meiste Zeit ihres Lebens 
verbringen Weichkäfer somit als Larve am Boden. 
Hier halten sie sich gerne in Bereichen mit relativ 
hoher Luftfeuchtigkeit auf, wie in der Streuschicht, 
unter Steinen und in lockerer Erde.

Weichkäfer als Nützlinge
Weichkäfer können in sehr hoher Anzahl auf land-
wirtschaftlich genutzten Flächen vorkommen. Ihre 
Ernährung ist überwiegend räuberisch und sie 
vertilgen viele wirbellose Arten, die für die Kultur-
pflanzen schädlich sein können. Da Larven und 
erwachsene Tiere in unterschiedlichen Habitaten 
leben, fressen sie auch unterschiedliche Beute-
tiere. Die Larven ernähren sich von verschiedenen 
wirbellosen Tieren, wie Würmern, Schnecken und 
den Eiern und Larven von unterschiedlichen, in der 
Streuschicht lebenden Insekten. Durch die Unemp-
findlichkeit gegenüber Kälte, sind die Larven bereits 
während der Schneeschmelze aktiv und nehmen 
Nahrung zu sich. Die erwachsenen Tiere ernähren 
sich unter anderem von Blattläusen, Insektenlarven, 
wie z. B. Raupen und Blattwespenlarven, sowie an-
deren Kleininsekten.

Warum NüBS Weichkäfer fördern
Mehrjährige Blühflächen, bieten ein besonders ge-
eignetes Habitat für Weichkäfer. Sie bieten den 
erwachsenen Tieren Nahrungsquellen, indem die 
Pflanzen über einen langen Zeitraum gut erreichba-
ren Nektar und Pollen wie auch andere Kleininsek-
ten bieten. Andererseits sind diese Habitate für die 
Larven als Rückzugsort nach der Ernte der Kultur-
pflanzen überlebenswichtig. Die Larven sind gegen 
Austrocknung sehr empfindlich und meiden daher 
offene Böden. Sobald die Kulturfläche wieder eine 
Einsaat trägt, können die Weichkäfer wieder in die 
Kulturfläche einwandern.
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Spinnen 
Spinnen sind als Räuber bekannt. Die in Deutsch-
land mehr als 800 vorkommenden Arten unterschei-
den sich erheblich in Größe, Gestalt und Musterung 
voneinander. Bei allen Spinnen gleich sind der zwei-
geteilte Körperbau mit Vorder- und Hinterleib. Am 
Vorderleib sitzen die Kieferklauen mit den Giftdrüsen 
sowie die Kiefertaster, mit denen sie ihre Umgebung 
erkunden. Auch die für Spinnen typischen acht Augen 
und die vier Beinpaare findet man dort. Am Hinterleib 
befinden sich die Spinnendrüsen, aus denen ein prote-
inhaltiges Sekret austritt, dass sich an der Luft schnell 
zu einem Spinnfaden verhärtet. Junge Spinnen können 
einen solchen Spinnfaden nutzen um sich vom Wind 
getragen, über große Strecken zu verbreiten.

Spinnen als Nützlinge
Spinnen können nach ihrem Jagdverhalten in drei 
Hauptgruppen unterteilt werden: Solche, die Beute 
in ihren Netzen fangen (z. B. Radnetzspinnen), sol-
che die perfekt getarnt still auf Blüten sitzen und 
ihre Beute erst aus nächster Nähe zupacken (z. B. 
Krabbenspinnen) und solche, die sehr agil sind und 
aktiv nach Beute suchen (z. B. Springspinnen). Alle 
diese Gruppen leben vorwiegend als Räuber, fressen 
aber auch Nektar und Pollen. Ihre Hauptnahrung 
besteht aus Fliegen, Mücken, (geflügelten) Blattläu-
sen, Trauermücken, Weißen Fliegen und Insekten, 
die zur Verpuppung oder Überwinterung den Boden 
aufsuchen. Im Allgemeinen machen Spinnen keinen 
Unterschied zwischen nützlichen und schädlichen 
Insekten. Jedoch zeigen Untersuchungen in land-
wirtschaftlichen Kulturen, dass verschiedene Spin-
nenarten hervorraggend an die Besonderheiten des 

Ackerbaus angepasst sind und vorwiegend Schad-
insekten vertilgen. Zum einen sind bei Netzspinnen 
die Netze fest genug, um z. B. geflügelte Blattläuse 
festzuhalten, jedoch meist zu zart für größere ge-
flügelte Nützlinge. Zum anderen besteht bei einem 
verstärktem Schädlingsauftreten ihre Beute anteilig 
aus mehr Schädlingen. Dadurch dass die höchste 
Bestandesdichte der Spinnen i. d. R. am Feldrand 
vorkommt und viele Schädlinge sukzessive vom 
Rand aus in die Kulturfläche eindringen, können die-
se Spinnenvorkommen zur Zeit des Befallfluges einen 
Großteil der einwandernden Blattläuse abfangen.

Warum NüBS Spinnen fördern
Spinnen können in mehrjährigen NüBS überwintern 
und hier im Frühjahr auch erste Beute finden. Zu-
dem fressen viele Spinnenarten auch Nektar und 
Pollen. Netze bauende Spinnen, z. B. ernähren sich 
bis zu 25 % von Pollenkörnern, die an den Fäden 
haften bleiben. Vom Blühstreifen aus können die 
Spinnen im Frühjahr die Kulturflächen neu be-
siedeln. Speziell kleine Spinnenarten legen durch 
ihren Fadenflug größere Strecken zurück. Die Auf-
enthaltsdauer von Spinnen in der Kultur liegt in Ge-
treide- und Rapsfelder zwischen 2 und 3 Monaten. 
Bei der Ernte der Kulturpflanzen werden die an den 
Pflanzen angeklebten Eikokons vernichtet und die 
ausgewachsenen Spinnen durch Bodenbearbeitung 
stark dezimiert. Da die meisten Spinnen nur eine 
Generation pro Jahr durchlaufen und ab Herbst als 
Jungtiere überwintern, sind Ausweichshabitate in 
Form von mehrjährigen Blühstreifen sehr wichtig 
für eine stabile Spinnenpopulation.



Räuberische Wanzen 
Die meisten Wanzenarten leben als Pflanzensauger. 
Es gibt aber auch Arten in den unterschiedlichsten 
Wanzenfamilien, die eine räuberische Lebensweise 
aufweisen. Wie alle Wanzen haben auch räuberisch 
lebende Wanzen einen stechend-saugenden Rüssel, 
mit dem sie ihre Beute anstechen können und der in 
Ruhelage unter dem Körper getragen wird. Ein wei-
teres Erkennungsmerkmal von Wanzen sind die nur 
im vorderen Teil verhärteten und ansonsten mem-
branartigen Deckflügel und das auffallende Hals-
schild, das mit einem dreieckigen Schildchen ver-
sehen ist. Die Larven sehen den erwachsenen Tieren 
ähnlich, haben aber noch keine Flügel ausgebildet. 
Sie erscheinen im Frühjahr und entwickeln sich über 
mehrere Stadien zum erwachsenen Tier.

Räuberische Wanzen als Nützlinge
Alle Entwicklungsstadien der räuberischen Wanzen 
ernähren sich von wirbellosen Tieren, sie können 
aber auch pflanzliche Nahrung zu sich nehmen. Die-
se Räuber jagen auf der Pflanze, oder teilweise auch 
auf dem Boden. Sie sind Generalisten, die verschie-

dene Pflanzenschädlinge zu reduzieren vermögen, 
wie z. B. Weiße Fliege, Blattläuse, Thripse, Blattflöhe, 
Zikaden, kleine Raupen oder Schadwanzen.

Die Blumenwanzen, Anthocoridae, sind eine wichti-
ge räuberische Wanzenfamilie, die häufig auf land-
wirtschaftlichen Flächen vorkommen. Sie sind eher 
klein (maximal 5 mm), bilden bis zu drei Generatio-
nen pro Jahr aus und können sich so an die Schäd-
lingspopulation anpassen und diese unter Kontrolle 
bringen. Als zusätzliche Beute sind Pollen und Nek-
tar wichtig, um die Ernährung zu ergänzen. 

Ebenso wichtige Schadinsektenbekämpfer finden 
sich in der Familie der Weichwanzen, wie z. B. die 
Macrolophus-Arten. Diese grasgrünen Wanzen sind 
oft auf Pflanzen anzutreffen, die klebrige Pflanzen-
haare besitzen. Hier können sich andere Insekten 
verfangen, die dann für diese Wanzenart eine leich-
te Beute sind. Zusätzlich sind Macrolophus-Arten 
auf Nektar oder Pflanzensaft angewiesen, mit dem 
sie ihre Wasser- und Zuckerbedürfnisse decken. Das 
Vorkommen von Nektar und extrafloralen Nektarien 
steigert ihre Lebenserwartung stark.

Warum NüBS räuberische Wanzen 
fördern
Räuberische Wanzen benutzen Bodenstreu oder 
Grashorsten, als Schutzorte, von denen aus sie die 
Kulturflächen rasch besiedeln können. Blühstreifen 
bieten solche Rückzugsorte für die Eiablage und für 
die erwachsenen Tiere. Zudem bieten Blühstreifen 
während der Wachstumsperiode eine Quelle ständi-
ger Nahrung in Form von Blüten- und extrafloralem 
Nektar, Pollen und dort lebenden kleinen Insekten. 
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Raubmilben 
Raubmilben sind sehr kleine Arthropoden, die zur 
Familie der Spinnentiere gehören. Sie sind, bis auf 
einzelne Ausnahmen, nur 0,3 bis 1 mm groß und 
haben wie alle Spinnentiere vier Beinpaare und kei-
ne Flügel oder Fühler. Raubmilben leben zum Teil 
in der Streuschicht oder innerhalb der oberen Bo-
denschichten. Andere Arten jagen in der Vegetation 
und sind häufig auf der Blattunterseite zu finden. 
Man kann Raubmilben anhand ihres Verhaltens von 
pflanzenfressenden Milbenarten gut unterscheiden: 
Raubmilben sind sehr aktiv und rennen schnell he-
rum. Eine der größten und auffälligsten heimischen 
Raubmilbenarten ist die Rote Samtmilbe, Trombidi-
um holosericeum. Man kann diese, bis zu 4 mm gro-
ße Raubmilbe, gut an ihrem samtigen, scharlachro-
ten Äußeren erkennen.

Raubmilben als Nützlinge
Raubmilben jagen je nach Lebensraum ver-
schiedenste kleine wirbellose Tiere und leis-
ten in Summe einen wichtigen Beitrag zur Be-
kämpfung von landwirtschaftlichen Schädlingen. 
Raubmilben, deren Lebensräume sich auf Pflan-
zen befinden, erbeuten hier z. B. Eier und Jung- 
stadien von Weißer Fliege und Thripsen, ebenso 
wie Spinn- und Gallmilben. Die in oder auf dem 
Boden lebenden Raubmilben erbeuten Faden- 

würmer, Larven und Eier von z. B. Schnecken,  
wie auch Thripspuppen. Eine Raubmilbe kann täg-
lich fünf erwachsene Spinnmilben oder 20 Jungtiere 
bzw. Eier aussaugen. Die meisten Arten können sich 
zusätzlich von Pilzen (z. B. Echter Mehltau), Pollen 
und Pflanzensäften ernähren. Von Raubmilben der 
Familie Tydeidae ist nachgewiesen worden, dass sie 
effektiv Pflanzen gegen Mehltau schützen können. 
Durch ihre Beweglichkeit können sie leicht von ei-
ner Pflanze zur anderen wechseln und haben bezo-
gen auf ihre Körpergröße einen großen Radius, um 
Beute aufzuspüren.

Warum NüBS Raubmilben fördern
Da die Population der Raubmilben, die auf den Kul-
turpflanzen lebt, mit der Ernte vernichtet wird, müs-
sen Ackerbaukulturen immer wieder neu besiedelt 
werden. Hier stellen mehrjährige Blühstreifen einen 
idealen Ausgangsort dar. Durch das breite und viele 
Monate zur Verfügung stehende Nahrungsangebot, 
wie kleine wirbellose Tiere, Pilze, Pollen und Pflan-
zensäfte, können sich hier Raubmilbenpopulationen 
gut etablieren. Die begatteten Weibchen finden in 
den NüBS zur Überwinterung eine Vielzahl an Ver-
stecken, z. B. unter abgestorbenem Pflanzenmate-
rial und in Blattrosetten. Von hier aus können sie die 
Kulturflächen im Frühjahr neu besiedeln.



Eine Auswahl der weiteren Insekten im Nützlingsblühstreifen

Von Links nach rechts und von oben nach unten: Heuschrecke (1), sich paarende Schnaken (2), Scheinbock-
käfer (3), Bläuling (4), Schaumnest der Wiesenschaumzikaden-Larve (5), Scheinbockkäfer und sich paarende 
Fliegen (6), Lederwanze (7), Wildbiene (8), Distelfalter (9), Azurjungfer-Libelle (10), Tanzfliege (11), Wespe (12)

(1) (2) (3)

(4) (5)

(6) (7) (8) (9)

(10) (11) (12)
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Zuckerrübe
Die Zuckerrübe kann von verschiedenen Schadin-
sekten befallen werden. Blattläuse wie die Schwarze 
Bohnenlaus (Aphis fabae) oder die Grüne Pfirsich-
blattlaus (Myzus persicae) können im Laufe des 
Sommers Saugschäden an den Pflanzen anrichten, 
was unter anderem zu Wachstumsverzögerungen 
führen kann. Vor allem die Grüne Pfirsichblattlaus 
kann Überträger der gefürchteten Vergilbungsviren 
sein (beet mild yellowing virus (BMYV) und beet 
yellow virus (BYV)), sodass sich das Virus nach einer 
Erstinfektion durch die Besiedlung dieser Blattlaus-
art stark ausbreiten kann. Die Viren verursachen 
eine Gelbfärbung der Blätter. Der Nährstofftrans-
port wird verringert und die Photosynthesefläche 
reduziert, wodurch erhebliche Ertragseinbußen 
entstehen können. Mithilfe der Saatbeize mit Neoni-
cotinoiden konnte die Verbreitung der Vergilbungs-
viren bis zum Verbot des Wirkstoffes eingedämmt 
werden. Wenn Anbauer:innen eine Schadschwelle 
zur Bekämpfung der Vergilbungskrankheit nutzen, 
können nützlingsförderende Maßnahmen dazu 
beitragen, die Blattlausdichte und damit die Virus-

übertragung einzuschränken. Das Beobachten von 
Schadschwellen ist im Anbau für ein rechtzeitiges 
Eingreifen entscheidend. Zusätzlich zu den Schad-
schwellen können Blattlauswarndienste Auskünfte 
geben. Diese Warnungen sind nicht flächenspezi-
fisch und berücksichtigen daher nicht die positiven 
Auswirkungen lokal etablierter Populationen bio-
logischer Schädlingsbekämpfung. In den Nieder-
landen, Belgien, Deutschland und Frankreich wird 
gemeinsam mit den großen Zuckerproduzent:innen 
derzeit die Möglichkeiten der Nützlingsförderung 
oder auch des Nützlingseinsatzes im Zuckerrüben-
anbau untersucht. Erste Ergebnisse aus den Nieder-
landen und Belgien zeigen, dass mehrjährige Blüh-
streifen die Nützlingspopulationen erhöhen und 
den Schädlingsdruck reduzieren. Im Mai beginnt der 
Aufbau der Populationen fliegender Nützlinge, die 
ab Juni zunehmend zur effektiven Bekämpfung der 
Blattläuse beitragen. Auch gegen andere Schädlin-
ge können Nützlingsinsekten einen schadreduzie-
renden Beitrag leisten. 

Zuckerrübe (siehe Literatur 6, 7, 8)
Schadinsekten Gegenspieler 

Rübenerdfloh Vögel, Parasitoide, Florfliegen, Sichelwanze, Kurz-
flügler, Spinnen, Laufkäfer

→ Fressen oder Parasitieren der Larve/Puppe 
des Erdflohs

→ Fressen der Adulten

Moosknopfkäfer Laufkäfer, Spinnen

→ Fressen der Adulten

Blattläuse Parasitoide, Marienkäfer, Schwebfliegen, Flor-
fliegen, Raubwanzen

→ Fressen oder Parasitieren der Blattläuse

Rübenfliege Raubwanzen, Parasitoide, Marienkäfer 

→ Fressen oder Parasitieren der Larve/Puppe 
der Fliege

→ Fressen der Eier

Rübenerdrüssler Vögel, Parasitoide, große Laufkäfer, Spinnen, 
Amphibien 

→ Fressen oder Parasitieren der Larve/Puppe/
Eier des Käfers

→ Fressen der Adulten



Kartoffel
Bei dem Anbau von Kartoffeln muss zwischen Spei-
se- beziehungsweise Stärkekartoffeln und der Pro-
duktion von Pflanzkartoffeln unterschieden wer-
den. Wichtige Schadinsekten in diesen Kulturen 
sind Blattläuse und der Kartoffelkäfer, die direkte 
Saug- bzw. Fraßschäden verursachen. Darüber hi-
naus können Blattläuse auch Viren übertragen, die 
insbesondere bei Pflanzkartoffeln problematisch 
sind. Aufgrund der Gefahr einer Virusübertragung 
ist die Schadschwelle für Saatkartoffeln sehr nied-
rig („Null-Toleranz“) und im konventionellen An-
bau werden häufig präventiv chemische Pflanzen-
schutzmittel eingesetzt. Bei Speisekartoffeln hat 
sich die Förderung von Nützlingen zur Blattlaus-
bekämpfung bereits bewährt. Blattläuse sind einer 

besonders großen Zahl von natürlichen Feinden 
ausgesetzt, darunter Marienkäfer, Schwebfliegen, 
Florfliegen, Schlupfwespen, Galmücken, Spinnen 
und Laufkäfer, die zum Großteil durch blühende 
Feldränder und Hecken gefördert werden können. 
Spezielle Blühmischungen können die Anzahl und 
Vielfalt der natürlichen Schädlingsbekämpfer erhö-
hen und dadurch den Schädlingsdruck durch Blatt-
läuse deutlich reduzieren. Dies steht im Einklang mit 
den praktischen Erfahrungen mit konventionellen 
Landwirt:innen, wo blühende Feldränder für eine 
hohe Dichte an Blattlausbekämpfern (insbesondere 
Marienkäfer, Schwebfliegen und Florfliegen) und für 
eine schnelle Unterdrückung von Blattläusen in der 
Kultur sorgten. 

Kartoffel  (siehe Literatur 4, 5, 6)

Schadinsekten Gegenspieler

Grüne Pfirsichblattlaus Parasitoide, Marienkäfer, Schwebfliegen, Florfliegen, Raubwanzen 

→ Fressen oder Parasitieren der Blattläuse 

Kartoffelkäfer Vögel, Mäuse, Eidechsen, Kröten, Spinnen, Laufkäfer, Raubwanzen, Marienkäfer,  
Raupenfliegen

→ Fressen oder Parasitieren der Larven/Puppe 

Anmerkung
Keine spezialisierten natürlichen (heimischen) Feinde Räuber fressen hauptsächlich 
Eigelege und/oder junge Larvenstadien 

Drahtwürmer (Larven des Vögel, Laufkäfer, Kurzflügler, Raubfliegen, Parasitoide 
Schnellkäfers) → Fressen der Eier 

→ Fressen der Adulten 

Anmerkung

→ durch Räuber/Parasiotide keine Dezimierung der Populationsgröße 

→ in der Praxis Einsatz von entomopathogenen Pilzen (attractandkillVerfahren) und 
anderen ackerbaulichen Verfahren 
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Getreide
Im Getreide können neben verschiedenen Pilz-
krankheiten auch Insekten für Schäden und damit 
für Ertragseinbußungen sorgen. Hauptschadinsek-
ten können dabei Getreidehähnchen oder Blatt-
lausarten darstellen. Aber auch Frittfliegenlarven 
und Getreidelaufkäfer können Schäden im Bestand 
anrichten. Blattläuse im Getreide haben zwar die 
gleichen natürlichen Feinde wie Blattläuse in Kar-
toffeln oder Zuckerrübe, hier spielen aber insbeson-

dere Parasitoide eine entscheidende Rolle bei der 
Blattlausregulierung. Andere Schadinsekten werden 
meist im Larvenstadium von natürlichen Feinden 
bekämpft, sodass Nützlinge je nach Art des Schad-
insekts stärker oder schwächer auf die Populations-
größen einwirken können. Auch bei dieser Kultur 
kann das Vorkommen von Parasitoiden und räube-
rischen Insekten durch gezielte blütenreiche Feld-
ränder gefördert werden. 

Getreide  (siehe Literatur 6, 9, 10, 11, 12, 13)

Schadinsekten Gegenspieler

Getreidehähnchen Marienkäfern, Florfliegen, Raubwanzen, Kurzflügler, Parasitoide 

→ Fressen oder Parasitieren der Larve/Puppe des Käfers

→ Fressen der Adulten

Blattläuse Parasitoide, Marienkäfer, Schwebfliegen, Florfliegen, Raubwanzen

→ Fressen oder Parasitieren der Blattläuse

Fritfliegenlarven Tanzfliegen, Spinnen, Kurzflügler, Parasitoide, Laufkäfer

→ Fressen oder Parasitieren der Larven/Puppen

→ Fressen der Adulten

Anmerkung
Fritfliegen durchlaufen bis zu drei Generationen pro Jahr. Eine Parasitierung von 
bis zu 40 % ist nur in der Sommergeneration möglich, da sie danach vermehrt auf 
Grünland abwandern. Die Parasitierung hat keine Auswirkung auf, von den Larven 
verursachten Schäden auf den Kulturpflanzen. Allgemein sind die Erfolge bei einer 
biologischen Bekämpfung der Fritfliege recht begrenzt, da im Grünland sehr hohe 
Populationsdichten auftreten können. Ackerbauliche Maßnahmen sind erfolgreicher.

Getreidelaufkäfer Raupenfliege 

→  Parasitieren der Käfer

Anmerkung
Effiziente Bekämpfung eher durch Bodenbearbeitung, Düngung und Fruchtfolge



Raps
Der Raps wird von einer Vielzahl von Schädlingen 
heimgesucht, die Einfluss auf die Ertragsentwick-
lung nehmen können. Vom Rapserdfloh, zum Raps-
stängelrüssler und Rapsglanzkäfer, über Blattläuse 
und Kohlmotten oder Kohlweißlingen gibt es eine 
Vielzahl von Schadinsekten, die sich gerne im Raps 
aufhalten. Um mögliche Schäden zu vermeiden, 
kommen chemische Pflanzenschutzmittel zum Ein-
satz. Die Verwendung von chemischen Mitteln kön-
nen aufgrund von sich entwickelnden Resistenzen 
und auch ihrer Gefährlichkeit für andere Insekten 
ein hohes Risiko mit sich bringen. Da Raps aufgrund 
seiner prächtigen Blüte und dem hohen Angebot 
von Nektar und Pollen eine besondere Rolle in der 
Fruchtfolge einnimmt und ein hohes Nahrungs-
potential für viele Insekten bereitstellt, ist risikobe-

wusster Umgang mit chemischen Pflanzenschutz-
mitteln elementar für die Insektenbiodiversität vor 
Ort. Durch die Anlage von NüBS können sich Nütz-
lingspopulationen schon bereits vor der Rapsblüte 
gut etablieren und Schäden eindämmen. Auch nach 
der Rapsblüte bietet der Blühstreifen sowohl den 
Nützlingen als auch Bienen oder Schmetterlingen 
eine Möglichkeit Nahrung zu finden. Bei der Pflan-
zenauswahl sollte beim Raps auf weitere Kreuzblüt-
ler in der Mischung verzichtet werden, um keine 
Pflanzen als Zwischenwirte für Rapsschädlinge oder 
Krankheiten zu etablieren.

Raps  (siehe Literatur 6, 14, 15)
Schadinsekten Gegenspieler

Rapserdfloh Parasitoide, Laufkäfer, Kurzflügler, Spinnen

→ Fressen oder parasitieren der Larve/Puppe des Käfers

→ Fressen der Adulten

Großer Rapsstängelrüssler Parasitoide, Laufkäfer, Larve der Fliege Phaonia trimaculata

→ Fressen oder parasitieren der Larve/Puppe des Käfers 

→ Fressen der Adulten

Gefleckter Kohltriebrüssler Parasitoide, Laufkäfer, Larve der Fliege Phaonia trimaculata

→ Fressen oder parasitieren der Larve/Puppe des Käfers 

→ Fressen der Adulten

Rapsglanzkäfer Parasitoide, Laufkäfer, Spinnen (z. B. Theridion impressum), Kurzflügler

→ Fressen oder parasitieren der Larve/Puppe des Käfers

→ Fressen der Adulten

Grüne Pfirsichblattlaus Parasitoide, Marienkäfer, Schwebfliegen, Florfliegen, Raubwanzen, Raubflie-
gen, Spinnen

→ Fressen oder parasitieren der Blattläuse

Kohlmotte, Kohlweißling, Erdraupen Parasitoide, Raubwanzen

→ Fressen oder parasitieren der Raupe

Kohlschotenrüssler Parasitoide, Kurzflügler, Laufkäfer, Spinnen 

→ Fressen oder Parasitieren der Larve/Puppe des Käfers

→ Fressen der Adulten

Kohlschotenmücke Tanzfliegen, Schwebfliegen, Parasitoide, Laufkäfer, Kurzflügler, Spinnen 

→ Fressen oder Parasitieren der Larve/Puppe der Mücke

→ Fressen der Adulten
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Zwiebel
Auch in Gemüsekulturen wie der Zwiebel können 
NüBS ihre Wirkung entfalten und für die Eindäm-
mung von Schadinsekten sorgen. Zum Beispiel sind 
im Lauch die Zwiebelthripse (auch Tabakthripse 
genannt) Schadinsekten mit hohem Schadpoten-
tial. Diese unscheinbaren, schmal-länglichen In-
sekten können sich sehr schnell vermehren und 
dabei starke Fraßschäden verursachen. Anfänglich 
sind die Schäden erkennbar als helle Streifen und 
können letztendlich das gesamte Laub absterben 
lassen. Um Zwiebelthripse zu bekämpfen, werden 
im konventionellen Anbau mehrfach Insektizid-
spritzungen angewendet. Versuche in Belgien und 
in den Niederlanden haben über mehrere Jahre auf-
zeigen können, dass die Zwiebelthripse sich auch 
ohne Pflanzenschutzmittel bekämpfen lassen, in-
dem die natürlich auftretenden Raubthripse und 
andere Nützlinge gefördert werden. Mithilfe von 
Blühstreifen kann Nahrung wie Nektar und Pollen 
bereit gestellt werden. Zudem wurden kommerziell 
erhältliche Rohrkolbenpollen gezielt in der Kultur 
verblasen. 

Bei der Anwendung von Insektiziden werden so-
wohl die Schädlinge als auch die Nützlinge stark 
reduziert. Die Schadthripse, die die Behandlung 
überleben, haben kaum Feinde zu befürchten und 
können sich anschließend schnell und stark ver-
mehren, wodurch die Bestandszahlen trotz wieder-
holtem Insektizideinsatz steigen können. Werden 
keine chemischen Pflanzenschutzmittel verwendet, 
kann sich der Thripsbefall durch das Vorhandensein 
der Gegenspieler in Grenzen halten und auch lang-
fristig die Populationen in einem stabilen Zusam-
menspiel halten.

Zwiebel  (siehe Literatur 16)

Schadinsekten Gegenspieler

Tabakthrips Raubthripse, Florfliegenlarven, Spin-
nen, Schwebfliegen

→ Fressen der Larven und Adulte

Zwiebelfliege Parasitoide, Marienkäfer, Schwebflie-
gen, Florfliegen, Raubwanzen

→ Fressen oder Parasitieren der 
Larven/Puppe

→ Fressen der Adulten

Bohnenfliege Tanzfliegen, Spinnen, Kurzflügler, 
Parasitoide, Laufkäfer (aber oft keine 
ausreichende Dezimierung im Bestand 
möglich, da viel Zuflug)

→ Fressen oder Parasitieren der 
Larven/Puppe

→  Fressen der Adulten



Erbse
Die Erbse als Vertreterin der Leguminosen wird 
gerne von Schadinsekten besucht, die eine ertrags-
mindernde Wirkung mit sich bringen können. Zum 
einen gibt es den Erbsenwickler, bei dem der Falter 
seine Eier an die Kelch– und Blütenblätter ablegt. 
Die Larven schlüpfen und beißen sich in die Hülse 
ein. Hier werden dann Löcher in die Erbse gefres-
sen, sodass kein Verkauf der Ware mehr stattfinden 
kann. Auch Blattrandkäfer können durch ihren Fraß 

Schäden an den Blättern verursachen und dabei 
Einfluss auf die Photosyntheseleistung nehmen. 
Die Larven der Käfer greifen durch den Fraß an den 
Knöllchenbakterien im Wurzelbereich der Pflanze 
die Stickstoffzufuhr der Kultur an, sodass auch hier 
das Wachstum reduziert wird. Nützlingsblühstreifen 
können durch die Förderung von Nützlingen, wie 
parasitischen Wespen dafür sorgen, dass der Befall 
reduziert wird. 

Wirksamkeit auf andere 
Kulturen

Die Wirksamkeit von Nützlingsblühstreifen 
geht weit über die hier dargestellten Beispie-
le hinaus. Der Einfluss kann sich dabei je nach 
Jahr und Kultur unterscheiden. Auch bei ande-
ren Leguminosen, wie der Ackerbohne oder 
auch weiteren Gemüsekulturen, wie dem Kohl 
oder dem Spinat, können Nützlingsblühstrei-
fen einen wichtigen Beitrag zur natürlichen 
Schädlingsregulierung leisten und Nützlings-
populationen langfristig aufgebaut werden. 

Körnererbse  (siehe Literatur 6, 17, 18, 19, 20, 21)

Schadinsekten Gegenspieler

Blattrandkäfer Vierfleck-Ahlenläufer-Käfer,  Parasitoide 

→ Fressen der Eier

→ Parasitieren der Larve/Puppe

Anmerkung
Schädigung durch Larvenfrass an den Knöllchen

Erbsenwickler Parasitoide 

→ Parasitieren der Larve/Puppe

Anmerkung 
Schadbild beim Öffnen der Hülsen: angefressene und zerstörte Samen, ein feines Gespinst 
und Kotklümpchen im Inneren der Hülse.

Blattläuse Parasitoide, Marienkäfer, Schwebfliegen, Florfliegen, Raubwanzen

→ Fressen oder Parasitieren der Blattläuse

Erbsenkäfer Parasitoide Parasitieren der Larve/Puppe

Anmerkung 
Schaden ist auf Samen beschränkt, die ein zylindrisches Loch aufweisen.
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Zusätzlicher Einsatz von Nützlingen
Zusätzlich zur Förderung natürlich vorkommender Nützlinge kann auch das Ausbringen von einhei-
mischen Nützlingen in Betracht gezogen werden. Dieser Einsatz muss jedoch im finanziellen Rahmen 
des Budgets der Landwirt:innen liegen. Das bedeutet entweder die Verwendung preiswerter Nützlinge 
oder das Ausbringen kleinerer Mengen, die dann während der Saison eine Population aufbauen kön-
nen. In mehrjährigen Versuchen wurde gezeigt, dass die dominanten Nützlingsarten von Jahr zu Jahr 
stark variieren können. In unterschiedlichen Jahren kann die Blattlauspopulation von verschiedenen 
Nützlingen reguliert werden: In einem Jahr übernehmen die Schwebfliegenlarven die Hauptrolle, in 
einem anderen Jahr sind Florfliegenlarven häufiger und tragen stärker zur Regulierung bei, während 
in einem weiteren Jahr parasitische Wespen eine größere Rolle spielen können. Die Entwicklung und 
Populationsdichte dieser Nützlinge hängt dabei von Faktoren wie Witterung, Pflanzenbestand und 
Nahrungsangebot ab. Wenn bereits viele Schwebfliegen pro Hektar anwesend sind, ist das Aussetzen 
zusätzlicher Schwebfliegen nicht sinnvoll. Dagegen würde es effektiver sein, die noch nicht vorhan-
denen Nützlinge auszusetzen. Die Bestandsbeobachtung ist daher ein wichtiges Instrument, wenn 
Landwirt:innen das zusätzliche Aussetzen von Nützlingen erwägen. Der Einsatz von nützlingsfördern-
den Maßnahmen trägt zu einer effektiveren Ausbringung von Nützlingen bei. Wenn für Nützlinge 
geeignete Nektar- und Pollenquellen verfügbar sind, überleben die ausgesetzten Nützlinge länger 
und produzieren mehr Nachkommen als in einer Umgebung ohne geeignete Nahrungsquellen. Ein 
Agrarökosystem, das die richtigen Ressourcen bereitstellt, verringert zudem die Wahrscheinlichkeit, 
dass die ausgesetzten Nützlinge das Ökosystem verlassen und trägt dazu bei, dass die Wirkung der 
Tiere langfristig anhält.
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Blühmischungen für Nützlinge
Die Auswahl der Pflanzen beruht auf Ergebnissen 
wissenschaftlicher Studien, die die Nutzung dieser 
Pflanzenarten durch Antagonisten von Schadin-
sekten (Nützlinge) bestätigen (siehe „Weiterführen-
de Literatur“, z. B. Nr. 21,30,32). Die untersuchten 
Artengruppen beziehen sich am häufigsten auf 
Gruppen der Parasitoide, Schweb- und Florfliegen. 
Auch Untersuchungen bezüglich Marienkäfern oder 
Raubwanzen sind in die Auswahl mit eingeflossen, 
wobei hier die Grundlagenforschung weniger aus-
geprägt ist als bei den anderen Nützlingsgruppen. 
Nützlinge können aus verschiedenen Gründen von 
bestimmten Pflanzenarten angezogen werden bzw. 
auf sie angewiesen sein. Folgende Auflistung gibt 
einen kurzen Überblick über die Abhängigkeiten 
von Nützlingsgruppen von der Verfügbarkeit des 
Blühangebots bestimmter Pflanzenarten:

Parasitische Wespen: Adulte Tiere benötigen Zucker 
als Energieressource. Viele Arten sind daher auf zu-
ckerreiche Nahrung wie floralen oder extrafloralen 
Nektar sowie Honigtau angewiesen. Die meisten 
Arten brauchen leicht zugängliche Nektarressour-
cen und damit einen offenen Blütentyp, um ihren 
Bedarf an Nektar decken zu können. Hier sind ins-
besondere Arten aus der Familie der Doldenblütler 
geeignet oder Arten, die extrafloralen Nektar zur 
Verfügung stellen wie zum Beispiel Kornblume oder 
die Futterwicke.

Schwebfliegen: Die adulten Tiere der Schwebflie-
genarten ernähren sich von Pollen und Nektar. Pol-
len bietet den Tieren eine Proteinquelle, während der 
Nektar den Energiebedarf der Tiere deckt. Dabei kann 
der Bedarf an Pollen oder Nektar je nach Schwebflie-
genart oder Geschlecht verschieden ausfallen. Auch 
die Auswahl der Pflanzen, die zur Ernährung der Tiere 
geeignet sind, unterscheiden sich zum Teil nach Art. 
Ein begrenzter Faktor in der Auswahl sind die kleinen 
Mundwerkzeuge und die kurze Zunge der Nützlings-
art. Auch spielt die Tiefe der Blüten und damit die 
Erreichbarkeit von Nektar und Pollen bei der Wahl der 
Pflanzen eine entscheidende Rolle. Deshalb sind Dol-
denblütler wichtige Elemente in der Blühmischung, 
aber auch Arten mit geringer Blütentiefe aus der Fa-
milie der Korbblütler stehen den Schwebfliegen als 
Nahrungsquelle zur Verfügung.

Florfliegen: Bei den Florfliegen gibt es adulte Arten, 
die sich sowohl von Beutetieren und pflanzlichem 
Nektar und Pollen ernähren als auch Arten die als 
Adulte komplett auf pflanzliche Nahrungsquellen 
angewiesen sind. Die Verfügbarkeit von pflanzlichen 
Nahrungsquellen konnte in wissenschaftlichen Un-
tersuchungen die Lebenslänge sowie die Reproduk-
tion der Tiere signifikant erhöhen. Die Auswahl der 
Pflanzenarten ist bei den Florfliegen etwas breiter 
gefächert.

Marienkäfer: Adulte Tiere nehmen eine ergänzende 
Nahrung durch pflanzlichen Nektar auf. Durch die 
Bereitstellung von Zucker kann das Leben der Ma-
rienkäfer verlängert und ihre Flugkapazität erhöht 
werden. Wenn wenig oder keine Blattläuse als Nah-
rung zur Verfügung stehen, können die Tiere durch 
die Aufnahme von Pollen Proteine zu sich nehmen. 
Es werden Pflanzen bevorzugt, die entweder eine 
hohe Blattlauspopulation aufweisen oder sich für 
pflanzliche Nahrungszwecke gut eignen. 

Das Bereitstellen eines Nahrungsangebots durch 
Pflanzen ist einer der wichtigsten Gründe zur Aus-
wahl der Zusammensetzung einer Nützlingsblühmi-
schung. Es gibt aber noch weitere Gründe, Pflanzen 
in eine Mischung aufnehmen bzw. Zwecke, die eine 
Art neben der Nahrungsbereitstellung erfüllen kann. 
Die Pflanzen dienen als Rückzugsorte und über die 
kalte Jahreszeit als Überwinterungsquartiere. Au-



ßerdem können bestimmte Arten bei der Eiablage 
von Nützlingsinsekten präferiert werden und so die 
Populationsgrößen der Nützlinge im Ackerradius 
vergrößert werden. Auch andere Nützlingsgruppen 
wie Raubwanzen, Raubmilben oder Raubthripse 
sind von der Anwesenheit bestimmter Pflanzenar-
ten abhängig.

Wichtig ist zu erwähnen, dass in den Untersuchun-
gen, in denen die Pflanzenauswahl auf bestimmte 
Nützlingsgruppen ausgerichtet war, meist nur eine 
Art oder wenige Arten dieser Nützlingsgruppe um-
fassten sowie eine Vorauswahl der Pflanzen getrof-
fen wurde. Diese Untersuchungen sind demnach bei 
weitem nicht ausgeschöpft, können aber trotzdem 
eine gute Grundlage für die Auswahl der wichtigsten 
Pflanzenarten in einer Nützlingsmischung abbilden. 
Die erzielten Erkenntnisse bezüglich der Blüten-
eignung kann dadurch auch auf nicht untersuchte 
Kombinationen extrapoliert werden. Die Saatgut-
mischung für die Anlage von Nützlingsblühstreifen 
setzt sich aufgrund der oben genannten Kriterien 

so zusammen, dass auch bei Ausfall oder nicht Auf-
laufen einzelner Arten ausreichend Ersatzarten auf-
treten, die die gleichen oder ähnliche Funktionen im 
Nützlingsblühstreifen erfüllen. Die Kulturarten in der 
Mischung sollen im ersten Jahr dazu dienen, den Be-
stand schnell flächendeckend zu etablieren, damit 
wenig Platz für Beikräuter und Gräser gegeben ist. 
Der Anteil dieser Arten verringert sich in den Folge-
jahren stark, indem der Platz von den mehrjährigen 
Arten in der Mischung eingenommen wird und das 
Bild der Blühstreifen prägt. Die Veränderungen im 
optischen Erscheinungsbild bedeuten dabei nicht, 
dass die Funktion des Blühstreifen sich verändert 
oder gar verringert. Nur wenn der Blühstreifen zu 
sehr von Beikräutern oder Gräsern unterwandert 
wird oder sich während der gesamten Vegetations-
periode nur 2–3 Arten in der Blüte zeigen, sollte die 
Funktionalität des Blühstreifens in Frage gestellt 
werden. Je mehr Arten in der Mischung vorkom-
men, desto größer ist die Streuung des Risikos, dass 
ein Bestand von Beikräutern übernommen wird.  
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Abb. 3: Karte der Ursprungsgebiete. 
Stand der Fachdaten: 2022  
© Bundesamt für Naturschutz 

Verwendung von gebietseigenem Saatgut
Bei der Auswahl des Saatguts sollten die Wildpflanzen entsprechend dem Ursprungsgebiet des Stand-
orts ausgewählt werden, in dem der Blühstreifen angelegt werden soll. Bei der Bestellung bei den 
entsprechenden Saatgutanbietern sollte daher aus naturschutzfachlicher Sicht auf die Herkunft des 
Saatguts geachtet werden. In Deutschland gibt es 22 Ursprungsgebiete (=Herkunftsregionen) und 
acht Produktionsräume. Betriebe in einem Produktionsraum können Saatgut für alle enthaltenden 
Ursprungsgebiete vermehren. Eingesetzt werden darf das Saat- oder Pflanzgut wiederum nur in dem 
entsprechenden Ursprungsgebiet. Die Abb. 3 zeigt die Ursprungsgebiete und Produktionsräume auf 
einer Karte. Ein Nutzen von Saatgut aus gebietsfremden Herkünften birgt die Gefahr, die genetische 
Variabilität der ortsangepassten Populationen zu reduzieren (siehe Literatur22). Gebietsangepasstes 
Saatgut ist für die Anlage von Blühflächen wichtig, um keine negativen Einflüsse auf umliegende Pflan-
zenpopulationen mit sich zu bringen, sondern im besten Fall noch einen positiven Einfluss auf umlie-
gende Pflanzenpopulationen zu erhalten und genetische Brücken zu schlagen. Eine Herausforderung 
bei der Verwendung von gebietseigenem Saatgut ist die Verfügbarkeit der gebietseigenen Herkünf-
te aus den einzelnen Regionen, die 
sich teilweise stark von den Län-
dergrenzen unterscheiden. So sind 
in Sachsen fünf verschiedene Ur-
sprungsregionen zu finden. In Thü-
ringen und Niedersachsen sind es 
sogar sechs verschiedene Gebiete. 
Deshalb kann die Verfügbarkeit von 
Saatgut sich innerhalb der Länder-
grenzen unterscheiden und die 
Möglichkeiten zur Bestellung von 
Saatgutmischungen je nach Region 
unterschiedlich ausfallen.
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Doldenblütler (Apiaceae)

Koriander (Coriandrum sativum)
Der Koriander ist eine einjährige Pflanze und gehört 
daher zu den Pflanzen, die im ersten Jahr nach einer 
Herbstaussaat als eine der ersten ihre Blüten entfal-
ten. Der Koriander ist eine Kulturpflanze, die durch 
ihren leicht zugänglichen Blütennektar und Pollen 
sehr beliebt bei Schwebfliegen, Florfliegen, Marien-
käfern und anderen Nützlingen ist. Wer genauer 
hinschaut, z. B. mit der Lupe, kann sogar den offe-
nen Nektar glitzern sehen. Dieser dient den Nütz-
lingen als Nahrung und Energiequelle.

Wilde Möhre  
(Daucus carota subsp. carota)
Die Wilde Möhre ist eine zweijährige krautige Pflan-
ze. Zum Blühen benötigt sie eine vorhergehende 
Kälteperiode. Deshalb blüht sie bei einer Frühjahrs-
aussatt erst im zweiten Blühjahr, bei einer Herbst-
aussaat bereits im Folgejahr. Für Insekten ist die Wil-
de Möhre durch ihre offenen Nektarien und großen 
„Lande- und Futterfläche“ eine wertvolle Nahrungs-
quelle. Besonders Schwebfliegen, Wildbienen, Ho-
nigbienen, Schlupfwespen, Marien- und Weichkäfer, 
Blumenwanzen als auch Raubmilben und Schmet-
terlinge profitieren von ihrem reichhaltigen Nek-
tar- und Pollenangebot. Die Florfliegen legen gern 
ihre Eier auf ihr ab und die schirmförmigen Blüten 
bieten auch bei Regen Schutz.‌ Zudem dient sie als 
wichtige Futterpflanze für die Raupen des Schwal-
benschwanzes, eines der schönsten heimischen 
Schmetterlinge. Nach der Blüte rollt sich der Blüten-
stand nestartig zusammen, wodurch kleine Insekten 
Unterschlupf finden.

Fenchel (Foeniculum vulgare)
Der Fenchel ist eine zweijährige bis ausdauernd 
krautige Pflanze, die eine Wuchshöhe von 40 bis 
200 cm erreicht und würzig (anisähnlich) riecht. Die 
Blütezeit ist von Juli bis Oktober. Ursprünglich im 
Mittelmeerraum beheimatet, ist der Fenchel heute 
auch in Mitteleuropa und an warmen Standorten 
verbreitet. Typisch sind die gefiederten, filigranen 
Blätter und die gelben Doldenblüten. Wenn der 
Fenchel blüht, bietet er durch die offenen Dolden-
blüten leicht zugänglichen Nektar für viele Insekten 
an. Deshalb wird diese Pflanze häufig von Schweb-
fliegen, Schlupfwespen, Florfliegen und anderen 
Nützlingen besucht. Er ist auch Nahrungsquelle für 
Wildbienen (z. B. Furchenbienen, Sandbienen), Ho-
nigbienen, Käfern und Wespen, seltener für Schmet-
terlinge.
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Korbblütler (Asteraceae)

Rainfarn (Tanacetum vulgare)
Der Rainfarn ist eine mehrjährige Wildpflanze. Die 
vielen Blütenkörbchen bieten reichlich Pollen für 
Bienen, Schwebfliegen sowie räuberische Wanzen. 
Der Rainfarn ist eine Wirtspflanze für auf ihn spezia-
lisierte Blattläuse, sodass keine Gefahr besteht, dass 
sie auf Kulturpflanzen übergehen und dort Schaden 
anrichten. Diese dunklen, spezifischen Blattläuse 
sind für die Populationsentwicklung von Nützlingen, 
die auf Blattläuse angewiesen sind, wichtig z. B. weil 
die Larven von Parasitoiden sich in den Blattläusen 
entwickeln. So stellt der Rainfarn mit seinen für die 
Kulturpflanzen unschädlichen Blattläusen auch nach 
Ernte der Kultur eine Entwicklungsmöglichkeit für die 
Parasitoidenlarven bis spät in den Sommer bereit.

Gemeine Wegwarte  
(Cichorium intybus)
Die Gemeine Wegwarte ist eine zweijährige, 
in Mitteleuropa heimische Pflanze. Sie bildet 
im ersten Jahr die Blattrosette und blüht meis-
tens im zweiten Jahr. Ihre zarten blauen Blü-

ten bieten Nektar und Pollen für Hummeln,  
Wildbienen, Schwebfliegen und Schmetterlingen 
sowie deren Raupen. Ihre Blüten öffnet die Wegwar-
te an sonnigen Morgen nur für einen einzigen Tag 
und schließt sie bereits am Nachmittag wieder. Die 
Wegwarte blüht von Juni bis in den frühen Herbst 
hinein und bietet so noch Nahrung für Insekten, 
wenn andere Pflanzen bereits verblüht sind. 

Kornblume (Centaurea cyanus)
Die Kornblume ist eine einjährige Wildpflanze. Dabei 
bildet sie zusammen mit dem Klatschmohn den ers-
ten Blühaspekt im ersten Jahr des Nützlingsblühs-
treifens, wobei sie als einer der ersten Pflanzen im 
Frühjahr blüht. Bereits vor der Blüte produziert diese 
schöne Blume wertvollen extrafloralen Nektar an ih-
ren Hüllblättern am Kelch, der zahlreichen Nützlin-
gen Nahrung bietet. Davon profitieren zum Beispiel 
Marienkäfer, Schwebfliegen, Florfliegen und auch 
Raubwanzen. Der Blütennektar dagegen, ist beliebt 
bei Schmetterlingen, Hummeln und Honigbienen. 



Färberkamille (Anthemis tinctoria)

Die Färberkamille oder Färber-Hundskamille ist eine 
einheimische, ein- oder zweijährige Pflanze. Die 
Färberkamille ist in Europa verbreitet und bevorzugt 
nährstoffarme und trockene Standorte. Die Samen 
sind so klein und leicht, dass sie sich durch den 
Wind verteilen. Auf den Blütenköpfen finden Honig-
bienen, Hummeln, Wildbienen sowie Schmetterlin-
ge und Schwebfliegen Nahrung in Form von Pollen 
und Nektar. Auch räuberische und parasitisch le-
bende Nützlinge finden an der Färberkamille Nektar 
als Energiequelle und eiweißreichen Pollen. Hierzu 
gehören z. B. Schlupfwespen, Florfliegen, Marienkä-
fer, räuberische Wanzen sowie Raubfliegen. 

Ringelblume (Calendula officinalis)

Die Ringelblume ist eine einjährige, leuchtend gelb 
bis orange blühende Pflanze. Ursprünglich stammt 
sie aus Süd- und Mitteleuropa, wird aber heute 
weltweit kultiviert. Ihre Blütezeit erstreckt sich von 
Juni bis Oktober – je nach Witterung auch manch-
mal bis in den Winter hinein – wodurch sie eine der 
langlebigsten Nahrungsquellen für Insekten dar-
stellt. Besonders wertvoll ist die Ringelblume für 
Wildbienen, Honigbienen, Hummeln, Schmetter-
linge, Schwebfliegen und Florfliegen. Die ungefüll-
ten Blüten produzieren reichlich Nektar und Pollen, 
was sie zu einer bedeutenden Futterpflanze macht 
– insbesondere im Spätsommer und Herbst, wenn 
das Blütenangebot in der Natur bereits zurückgeht. 
Neben der direkten Nahrungsquelle kann sie auch 
selber als natürliche Schädlingsbekämpfung dienen, 
da sie Schädlinge wie Wühlmäuse oder Drahtwür-
mer durch ihre Wurzelausscheidungen fernhalten 
soll und den Boden verbessert.
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Geißblattgewächse (Caprifoliaceae)

Acker-Witwenblume  
(Knautia arvensis)

Die Acker-Witwenblume ist eine mehrjährige, krau-
tige Pflanze. Sie ist in Europa weit verbreitet und 
wächst bevorzugt auf nährstoffreichen, trockenen 
bis mäßig feuchten Wiesen, an Wegrändern und 
Ackerrainen. Charakteristisch sind die lilafarbenen 
bis blauvioletten Blütenköpfe, die aus vielen kleinen 
Einzelblüten bestehen. Die gegenständigen Blätter 
sind oft fiederteilig. Die Acker-Witwenblume ist eine 
äußerst wertvolle Nektar- und Pollenpflanze. Die 
Nektarproduktion ist sehr hoch und somit gehört 
sie zu den nektarreichsten heimischen Wildpflan-
zen. Trotz der schützenden Saftdecke ist der Nektar 
auch gut für kurzrüsslige Insekten zugänglich, so-
dass sich hier zahlreiche Besucher einfinden. Auch 
für pollenfressende Insekten bietet die Acker-Wit-
wenblume ein gutes Angebot. Besonders attraktiv 
ist die Pflanze für viele Nützlinge sowie für Wild-
bienen (z. B. Mauerbienen, Hummeln), Honigbienen 
und zahlreichen Schmetterlingsarten. Aufgrund 
ihrer langen Blühdauer ist sie eine wichtige Nah-
rungsquelle in der späten Saison, wenn viele andere 
Blüten bereits verblüht sind. 

Wilde Karde (Dipsacus fullonum)
Die Wilde Karde ist eine zweijährige Wildpflanze. Sie 
bildet im ersten Sommer nach der Aussaat eine Halb-
rosette und blüht meist erst im zweiten Jahr nach der 
Aussaat. Sie bietet reichlich Pollen und Nektar. Der 
Blütennektar ist vor allem für langrüsselige Insekten 
wie Hummeln oder Schmetterlinge erreichbar. Aber 
auch Nützlinge wie Marienkäfer, Schwebfliegen und 
Spinnen nutzen den Nektar und Pollen der Pflanze. 
Die Wilde Karde ist außerdem eine wichtige Pflanze 
für die Förderung von Schlupfwespen. Auf ihr findet 
man oft durch Schlupfwespen parasitierte Blattläu-
se. Das bedeutet, dass sich auch auf dieser Pflanze 
die nächsten Schlupfwespengenerationen entwi-
ckeln, die dann in die umliegenden Felder wandern.



Raublattgewächse (Boraginaceae) 

Gewöhnlicher Natternkopf  
(Echium vulgare)
Der Gewöhnliche Natternkopf ist eine einheimische, 
zweijährige, winterharte Pflanze. Der Gewöhnliche 
Natternkopf, auch Stolzer Heinrich oder Himmels-
braut genannt, ist in Europa weit verbreitet und 
wächst auf gut durchlässigen, sandigen, trockenen 
und eher nährstoffarmen Böden. Die Wuchshöhe 
liegt meist zwischen 25 und 90 cm. Er bildet eine 
bis zu 80 cm (vereinzelt sogar bis zu 2,5 m) lange 
Pfahlwurzel, weshalb er Trockenheit gut verträgt. 
Durch seinen besonders zuckerhaltigen und sehr 
reichhaltigen Nektar (bis zu 60 % Zucker) lockt er 

eine Vielzahl von Wildbienen – z. B. Mauerbienen, 
Mörtelbienen und Pelzbienen – sowie verschie-
dene Schmetterlingsarten, darunter den Schwal-
benschwanz, Weinschwärmer und Zitronenfalter 
an. Von den Nützlingen besuchen Schwebfliegen, 
Marienkäfer, Florfliegen und andere Insekten den 
Gewöhnlichen Natternkopf und nutzen ihn als 
Nektarquelle. Verschiedene Schlupfwespen und 
Brackwespen, die Schädlinge parasitieren, besu-
chen die Pflanze ebenfalls zur Nahrungsaufnahme.  

Mohngewächse (Papaveraceae)

Klatschmohn  
(Papaver rhoeas)

Der Klatschmohn ist eine einjährige bis zweijährige 
Pflanze mit auffälligen, leuchtend rot blühenden 
Blüten. Ursprünglich stammt er aus Eurasien, ist 
aber heute in vielen Teilen der Welt verbreitet. Seine 
Blütezeit erstreckt sich von Mai bis Juli, wobei die 
einzelnen Blüten nur wenige Tage halten, aber fort-
laufend neue Blüten nachgebildet werden. Die auffäl-
ligen, roten Blüten enthalten große Mengen an Pol-
len, was den Klatschmohn besonders für Wildbienen 
und Hummeln attraktiv macht. Da der Klatschmohn 
jedoch keinen Nektar produziert, profitieren insbe-
sondere pollenfressende Insekten von ihm. Durch 
seine frühe Blütezeit im Jahr trägt er zur Ernährung 
von Bestäubern bei, wenn das Blütenangebot noch 
begrenzt ist. Auch Schwebfliegen und einige Käfer-
arten nutzen den Pollen des Klatschmohns.
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Braunwurzgewächse (Scrophulariaceae)

Kleinblütige Königskerze  
(Verbascum thapsus)
Die Kleinblütige Königskerze ist eine zweijährige 
Pflanze, die nur einmal blüht (monokarp) und ist 
in Europa, Nordafrika und Asien heimisch. Sie bil-
det im ersten Jahr die Blattrosette und im zwei-
ten Jahr die Blüte aus. Die Blütezeit erstreckt sich 
von Juni bis September/Oktober. Die Königskerze 
hat eine Pfahlwurzel und kann Temperaturen bis 
-40 °C. vertragen. Besonders für pollensammelnde 
Insekten wie kurzrüsselige Wildbienen (z. B. Sand-
bienen, Furchenbienen) ist die Kleinblütige Königs-
kerze attraktiv. Sie sammeln vor allem Pollen, da die 
Königskerze kaum Nektar bietet. Auch Honigbienen 
nutzen die Königskerze als Pollenquelle, ebenso wie 
Hummeln, Schwebfliegen, Marienkäfer, Spinnen 
und räuberische Wanzen können die Pflanze gut 
als Aufenthalts- und Jagdplatz nutzen. Aus diesem 
Grund wird sie auch oft in Gewächshäusern ge-
pflanzt, um explizit Lebensräume für Raubwanzen 
zu schaffen. Die Raupen des Königskerzen-Mönchs 
(Nachtfalter) sind auf Königskerzen spezialisiert. 
Tagfalter profitieren vor allem von der Struktur der 
Pflanze als Ruhe- und Sonnenplatz. Die trockenen 
Stängel werden von manchen Wildbienenarten als 
Überwinterungsquartier und Brutstätte genutzt.

Schmetterlingsblütler 
(Fabaceae)

Futter-Wicke (Vicia sativa)
Die Futter- oder Saat-Wicke ist eine ein- bis zweijäh-
rige Pflanze und stammt ursprünglich aus dem Mit-
telmeerraum. Als Kulturpflanze ist sie heute jedoch 
weltweit verbreitet. An den Unterseiten der Neben-
blätter befinden sich dunkel gefärbte extraflorale 
Nektarien, die bereits vor der Blüte Nektar produzie-
ren. Dieser dient insbesondere Nützlingen als Nah-
rungsquelle. Auch Ameisen nutzen den süßen Nektar 
und schützen die Pflanze im Gegenzug vor Fraßfein-
den. Die Blütezeit erstreckt sich von März/April bis in 
den August. Aufgrund ihres reichhaltigen Nektar- und 
Pollenangebots ist die Saatwicke eine wertvolle Nah-
rungsquelle für zahlreiche Insektenarten, darunter 
Wildbienen, Hummeln, Schwebfliegen, Marienkäfer 
und Florfliegen. Durch ihre gute Bodendeckung bie-
tet sie zudem Spinnen und Laufkäfern Schutz sowie 
geeignete Jagdräume. Als Leguminose geht sie eine 
Symbiose mit Knöllchenbakterien ein und reichert 
dadurch Stickstoff im Boden an. Aus diesem Grund 
eignet sie sich gut als Gründüngung auf nährstoffar-
men Böden.



Übersicht über die Wirkungspfade einzelner Pflanzenarten

Wissenschaftl.  
Name

Pflanzenart Nützlingsgruppe Nützling Wirkungspfad*

Achillea 
millefolium

 

Gewöhnliche 
Schafgarbe

 

Schwebfliegen, Florfliegen, 
Raubwanzen, Raubthripse, 
z.T. Parasitoide

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen und z.T. Nektar

Florfliegen Hohe Präferenz der Eiablage 

Marienkäfer Hohe Besucherrate durch Marienkäfer 

Anthemis 
tinctoria

Färber-
Hundskamille

Schwebfliegen, Florfliegen, 
Raubthripse, Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen 

Anthriscus 
sylvestris

Wiesen-Kerbel Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florfliegen, 
Raubthripse, Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch hohe Mengen an Nektar und 
Pollen

Centaurea 
cyanus

 

Kornblume

 

Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florfliegen

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch extrafloralen Nektar und Pollen 

Florfliegen Hohe Präferenz der Eiablage 

Parasitoide Hohe Parasitierungsraten erkennbar 

Cichorium 
intybus

 

Gemeine 
Wegwarte

 

Schwebfliegen, Florfliegen, 
Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch hohe Mengen an Nektar und 
Pollen 

Marienkäfer Hohe Besucherrate durch Marienkäfer 

Daucus carota

 

Wilde Möhre

 

Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florfliegen, 
Raubthripse, Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch hohe Mengen an Nektar und 
Pollen 

Marienkäfer Hohe Besucherrate durch Marienkäfer 

Dipsacus 
fullonum

 

Wilde Karde

 

Schwebfliegen Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen 

Netzpinnen Strukturelement im Bestand – Netzspinnen be-
vorzugen hohe Stauden, die als Befestigungs-
material der Spinnennetze dienen können

Echium vulgare Gewöhnlicher 
Natternkopf

Raubwanzen Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen 

Florfliegen Sehr hohe Präferenz der Eiablage 

Knautia arvensis Acker-
Witwenblume

Florfliegen Sehr hohe Präferenz der Eiablage

Leucanthemum 
ircutianum

Fettwiesen-
Margerite 

Marienkäfer, Schwebfliegen, 
Florfliegen, Raubwanzen, 
Raubthripse, Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen 

Parasitoide Hohe Attraktivität 

Marienkäfer Hohe Besucherrate durch Marienkäfer 

Malva 
moschata

Moschus-
Malve

Schwebfliegen Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen 

Malva sylvestris Mauretanische 
Malve

Schwebfliegen Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten an Nektar und Pollen 
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*Literaturverzeichnis (6, 23–46)

Wissenschaftl.  
Name

Pflanzenart Nützlingsgruppe Nützling Wirkungspfad*

Papaver rhoeas

 

Klatschmohn

 

Schwebfliegen, Florfliegen Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen

Florfliegen Sehr hohe Präferenz der Eiablage 

Pastinaca sativa Pastinake Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florfliegen, 
Raubthripse, Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch hohe Mengen an Nektar und 
Pollen 

Pimpinella 
saxifraga

Kleine 
Bibernelle

Schwebfliegen Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch hohe Mengen an Nektar und 
Pollen 

Tanacetum 
vulgare

 

Rainfarn

 

Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florfliegen, 
Raubwanzen, Raubthripse, 
Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch hohe Mengen an Nektar und 
Pollen 

Marienkäfer Hohe Besucherrate durch Marienkäfer

Verbascum 
thapsus

 

Kleinblütige 
Königskerze

 

Schwebfliegen, 
Raubwanzen

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen (auch der vegetative Teil 
der Pflanze ist für Raubwanzen als Nahrung 
geeignet (Behaarung) 

Netzspinnen Strukturelement im Bestand – Netzspinnen be-
vorzugen hohe Stauden, die als Befestigungs-
material der Spinnennetze dienen können 

Marienkäfer Hohe Besucherrate durch Marienkäfer

Wissenschaftl.  
Name

Kulturart Nützlingsgruppe Nützling Wirkungspfad*

Anethum 
graveolens

 

Dill

 

Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florflie-
gen, Raubthripse

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für In-
sekten durch hohe Mengen an Nektar und Pollen 

Marienkäfer Hohe Besucherrate durch Marienkäfer 

Borago 
officinalis

Borretsch Schwebfliegen, Flor-
fliegen

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen 

Florfliegen Sehr hohe Präferenz der Eiablage 

Calendula 
officinalis

Ringelblume Schwebfliegen, Flor-
fliegen, Raubwanzen, 
Raubthripse, Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Pollen 

Coriandrum 
sativum

Echter 
Koriander

Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Florflie-
gen, Raubthripse

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch Nektar und Pollen 

Foeniculum 
vulgare

Fenchel Parasitoide, Marien-
käfer, Schwebfliegen, 
Florfliegen, Raubthripse, 
Raubmilben

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für In-
sekten durch hohe Mengen an Nektar und Pollen

Florfliegen Sehr hohe Attraktivität gemessen an Besucherrate 

Vicia sativa

 

Saat-Wicke

 

Parasitoide, Marienkäfer, 
Schwebfliegen, Flor-
fliegen, Raubwanzen, 
Raubthripse

Bereitstellung eines Nahrungsangebots für 
Insekten durch hohe Mengen an extrafloralen 
Nektar und Pollen 

Florfliegen Sehr hohe Präferenz der Eiablage
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Saat-Wicke

Wiesen-Kerbel

Klatschmohn

Acker-
Witwenblume

Wilde Malve

Dill

Kornblume

Borretsch

Ringelblume

Färber-
Hundskamille

Fenchel

Wilde Möhre

Fettwiesen-
Margerite

Kleine 
Bibernelle

Gemeine 
Schafgarbe

Gewöhnlicher 
Natternkopf

Moschus-
Malve

Kleinblütige 
Köningskerze

Echter 
Koriander

Gemeine 
Wegwarte

Wilde Karde

Pastinake

Rainfarn



36/37

Anlagenaufbau der Nützlingsblühstreifen

Größe der NüBS
Die Planung der Anlage von NüBS sollte sich an die 
Gegebenheiten des Schlags anpassen. Dabei ist es 
sinnvoll, den Blühstreifen in der Länge der Bearbei-
tungsrichtung anzulegen. Die Wirkung der NüBS 
wird bereits ab einer Breite von 3 Metern erreicht. 
Aufgrund der im Projekt gemachten Erfahrungen, 
wird wenn ein oder mehrere Blühstreifen in der 
Mitte des Feldes angelegt werden, ebenfalls eine 
Mindestbreite von 3 Metern empfohlen. Wird ein 
Blühstreifen in Randlage ausgesät, beispielsweise an 
Feldwegen, Wassergräben oder Waldrändern, emp-
fiehlt sich eine Breite von 6 Metern. Durch eine er-
höhte Breite wird ein Pufferrand geschaffen, sodass 
beim Hineinwachsen von Beikräutern oder Gräsern 
aus dem Randbereich dennoch eine Mindestbreite 
des NüBS erhalten bleibt und so die Funktion des 
Streifens sichergestellt wird. In Randlage kann die 
Anlage auch an die natürlichen Gegebenheiten des 
Schlags angepasst werden, wobei geometrisch un-
günstige Flächen ausgeglichen werden. Grundsätz-
lich ist die Breite an die im Betrieb zur Verfügung 
stehende Technik anzupassen und die von uns 
empfohlene Mindestbreite nicht zu unterschreiten. 
Breitere Blühstreifen können zusätzlich noch wei-
tere naturschutzfachliche Aufgaben erfüllen. Der 

Schutz von Bodenbrütern und anderen Tieren wird 
mit zunehmender Breite gefördert und die Gefahr 
des Fraßes durch Füchse oder Ähnliches verringert.

Wiederholungen der NüBS
Um einen Effekt der NüBS auf dem gesamten Schlag 
zu erzielen, sollten die Streifen in einem Abstand 
von 100 bis 200 Metern wiederholt auf der Fläche 
angelegt werden. Da die Wirkung der NüBS circa 50 
bis 100 Meter in das Feld hinein reichen kann, ist 
eine Wiederholung der Streifen sinnvoll, wenn die 
Fläche breiter als 150 Meter ist. Dennoch kann auch 
die Anlage eines einzelnen NüBS helfen, die Wirkung 
zumindest auf einem Teil des Schlages zu erzielen 
und die Förderung von Nützlingen in der Agrar-
landschaft zu bewirken. Die Anlage von NüBS för-
dert zudem auch andere Insektenarten und erwei-
tert die Biotopsvernetzung. Um die breite Wirkung 
der natürlichen Bekämpfung von Schadinsekten zu 
erhalten und somit potenziell Pflanzenschutzmit-
tel auf der gesamten Fläche einzusparen, sind die 
Wiederholungen bei breiteren Feldern erforderlich. 
Das Einsparen von Insektiziden kann vor allem in 
Kombination mit dem Monitoring der Schadschwel-
len durch die Landwirt:innen erzielt werden, da die 
Wirksamkeit sich jährlich unterscheiden kann. 



Standortwahl
Grundsätzlich kann die Anlage von NüBS auf allen 
Ackerstandorten umgesetzt werden. Die Gegeben-
heiten des Standorts können jedoch Auswirkungen 
auf den Etablierungserfolg der NüBS und die darin 
enthaltenen Arten haben. Die Anlage auf nährstof-
färmeren Standorten ist sehr gut umsetzbar, da ins-
besondere die Wildarten in der Saatgutmischung 
mit nährstoffärmeren Böden gut umgehen können 
und dies ihren natürlichen Standorten am ehesten 
entspricht. Außerdem fällt der Beikrautdruck und 
damit die Vegetationskonkurrenz häufig geringer 
aus. Auf nährstoffreichen Standorten kann ebenfalls 
eine erfolgreiche Etablierung erzielt werden. Hier-
bei ist entscheidend, dass durch eine ausreichende 
Bodenbearbeitung dem gegebenen Beikrautdruck 
entgegengewirkt wird, sodass die ausgesäten Arten 
einen Vorsprung gegenüber dem im Boden vorhan-
denen Samenpotential gewinnen. Soll eine Aussaat 
in Randlage stattfinden, ist ebenfalls auf eine mehr-
malige Bodenbearbeitung zu achten. Die Gräser und 

Kräuter aus den Randbereichen wachsen häufig in 
den Blühstreifen hinein – dies konnte insbesondere 
an Gewässerrandstreifen beobachtet werden. Zu-
dem sollte der Blühstreifen nicht in Schattenlage 
hinter Baumreihen oder Waldrändern geplant wer-
den, da die Arten aus der Saatgutmischung einen 
sonnigen Standort benötigen. Neben einer ausrei-
chenden Bodenvorbereitung sind weitere Fakto-
ren für die erfolgreiche Etablierung von NüBS ent-
scheidend, wie beispielsweise die Verfügbarkeit von 
Wasser nach der Aussaat. Der NüBS kann je nach 
Zustand (Etablierungserfolg, Verbeikrautung) über 
fünf Jahre bestehen bleiben. Ist die Fläche stark ver-
beikrautet und der Blüherfolg der ausgesäten Arten 
ausbleibend, sollte der Blühstreifen im dritten Jahr 
wiederholt mit einer vorangegangenen Bodenbe-
arbeitung ausgesät werden. Dies ist erfahrungsge-
mäß eher bei nährstoffreichen und damit stärker 
beikrautgefährdeten Flächen der Fall. 

Ansaat der NüBS

Aussaatzeitpunkt
Die Aussaat der NüBS kann im Frühjahr und im Spät-
sommer erfolgen. Wir empfehlen in erster Linie eine 
Spätsommeraussaat, da diese deutliche Vorteile mit 
sich bringt. Die Aussaat sollte im Spätsommer ab 
Ende August bis circa Mitte September erfolgen. Bei 
einer Aussaat in diesem Zeitraum können sich die 
ausgesäten Arten so weit etablieren, dass sie ent-
weder als Rosette der Jungpflanze überwintern oder 
sich in den Boden zurückziehen können. Das sorgt 
dafür, dass die Pflanzen sich im darauffolgenden Jahr 
direkt entwickeln können und die lange Jugendent-
wicklungen bereits hinter sich haben. Es entsteht 
ein Vorsprung gegenüber den vorhandenen Kräu-
tern und Gräsern, sodass sich der Bestand schneller 
etablieren und früher zur Blüte kommen kann. Bei-
kräuter, die über den Winter abfrieren, verstärken 
diesen Vorsprungseffekt. Außerdem können zwei- 
oder mehrjährige Arten, die einen Kältereiz für den 
Einstieg in die generative Phase benötigen, bereits 
im ersten Folgejahr zur Blüte kommen. Ein weiterer 
Vorteil der Aussaat im Spätsommer ist, dass Arten, die 
eine Auflösung der Keimruhe durch einen Kältereiz  

benötigen, zur Keimung angeregt werden. Diese Vor-
teile fallen bei einer Frühjahrsaussaat weg. Eine späte 
Herbstaussaat ab Oktober ist nicht zu empfehlen, da 
die Wildarten nicht ausreichend Zeit zur Etablierung 
bekommen und Keimprozesse gegebenenfalls durch 
den Wintereinbruch unterbrochen werden. Sollte 
eine Spätsommeraussaat nicht möglich sein, sollte 
auf eine zeitige Frühjahrsaussaat ab Ende Februar 
bzw. sobald der Boden befahrbar ist, zurückgegrif-
fen werden. Der Zeitpunkt sollte so früh wie möglich 
stattfinden, damit die Wahrscheinlichkeit der Wasser
verfügbarkeit durch Niederschlag gegeben ist. Bei 
einer Aussaat im späteren Frühjahr ab April steigt 
die Wahrscheinlichkeit, dass Niederschlag ausbleibt 
und nicht ausreichend Wasser zur Verfügung steht, 
um die ausgesäten Arten zum Keimen anzuregen 
und die Keimlinge zum weiteren Wachstum zu ver-
sorgen. Grundsätzlich spielt die Wasserversorgung 
zum Aussaatzeitpunkt eine entscheidende Rolle, so-
dass sich die Empfehlungen je nach Niederschlags-
voraussetzungen unterscheiden können. 
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Bodenvorbereitung
Eine angepasste Bodenvorbereitung ist ein ent-
scheidender Faktor beim Etablierungserfolg der 
Saatgutmischung. Der Boden sollte vor der Aussaat 
so weit wie möglich von Beikräutern und Gräsern 
befreit werden. Dabei ist das Anlegen eines falschen 
Saatbetts unbedingt erforderlich, um das Samen-
potential im Boden zu reduzieren. Hierzu findet zu-
nächst die gängige Bodenbearbeitung statt. Es wird 
also ein feinkrümeliges Saatbett angelegt. Nach 2 
bis 3 Wochen wird nochmals der Boden bearbeitet, 
um die aufgelaufenen Kräuter und Gräser zu entfer-
nen. Das falsche Saatbett erfordert daher ein voraus-
schauendes Arbeiten und bildet den Grundstein für 

einen geeigneten Boden, um die feinen Korngrößen 
der Saatgutmischung ausbringen zu können. Vor-
aussetzung für ein erfolgreiches falsches Saatbett 
ist, dass ausreichend Wasser im Boden vorhanden 
ist, sodass die Kräuter und Gräser, die sich noch im 
Boden befinden, zur Keimung angeregt werden und 
durch die zweite Bodenbearbeitung entfernt wer-
den können. In Randlagen beziehungsweise bei Bö-
den, wo ein sehr hohes Samenpotential vermutet 
werden kann, kann gegebenenfalls auch ein drittes 
Mal bearbeitet werden, um so den ausgesäten Arten 
einen optimalen Vorsprung zu gewährleisten.

Aussaat
Für die Aussaat kann je nach Mischungszusammen-
setzung mit einer Aussaatstärke von 10–12 kg/ha 
gerechnet werden. Um das Saatgut erfolgreich aus-
zubringen, sollte ein Hilfsstoff beigemengt werden. 
Hierzu eignet sich beispielsweise Maisschrot, dass 
der Mischung hinzugefügt werden kann. Dadurch 
erhöht sich die ausgebrachte Menge, was für be-
stimmte Saatmaschinen, aufgrund der sonst zu ge-
ringen Aussaatmenge, notwendig sein kann. Die Mi-
schung sollte erst direkt vor dem Ausbringen in den 
Saattank gefüllt werden und vorher noch einmal gut 
durchgemischt werden. Wird das Saatgut bereits ab 
Hof in den Tank gefüllt, ist die Wahrscheinlichkeit 

einer Entmischung hoch, da sich die Korngrößen in 
der Mischung sehr stark unterscheiden. Arten mit 
kleinen Korngrößen werden während der Fahrt nach 
unten gerüttelt und gelangen zuerst auf das Feld. 
Dadurch kann die gewünschte Zusammensetzung 
auf dem Feld möglicherweise nicht erreicht werden. 
Bei der Aussaat sollte das Saatgut nicht in den Bo-
den eingearbeitet werden, sondern flach oben auf-
liegen, da die Mischung viele Lichtkeimer enthält. 
Hilfreich kann es sein, das ausgebrachte Saatgut mit 
einer Walze anzudrücken, um einen Bodenschluss 
zu erreichen und den Keimlingen einen guten Start 
zu ermöglichen.



Pflege der Nützlingsblühstreifen
Die Pflege der NüBS kann standortspezifisch variie-
ren und daher der Pflegebedarf je nach Blühstreifen 
unterschiedlich ausfallen. Die Pflege hilft die Etab-
lierungsrate der angesäten Arten hochzuhalten und 
einer Verkrautung durch beispielsweise Melden, 
Gänsefüßen, Amarant oder anderen Beikräutern 
und Gräsern vorzubeugen. Der Bedarf der Pflege 
richtet sich daher individuell nach dem Flächenzu-
stand. Im Folgenden wird erläutert, unter welchen 
Bedingungen eine Pflege sinnvoll ist. Bei erfolgrei-
cher Etablierung der Fläche ist in der Regel ab dem 
zweiten Standjahr mit einer einmaligen Pflegemaß-
nahme pro Jahr zu rechnen. Ausnahmen bestätigen 
hier die Regel. 

Bei einer Spätsommeraussaat empfehlen wir die 
erste Pflege im Frühjahr des zweiten Folgejahres 
und damit im zweiten Standjahr des Blühstreifens 
vorzunehmen. Dabei eignet sich ein Pflegezeit-
punkt zum Winterende zwischen Februar und März 
besonders. Dieser Zeitpunkt wird von uns gewählt, 
um den Schutz von Winterhabitaten für die Nütz-
linge, die nah am Boden, in der Streuschicht oder in 
den unteren Stängelbereichen überwintern, zu ge-
währleisten. Dies ist unter anderem für Arten von 
Parasitoiden, Laufkäfern, Raubmilben, Kurzflüglern 
oder Spinnen der Fall. Die trockenen Blätter, Halme 
und Stängel sind Schutz und Überwinterungsort 
für Eier, Larven und Puppen von Insekten. Ebenfalls 
können die Pflanzen des Blühstreifens wie eine Iso-
lierschicht wirken, die im Boden überwinternden In-
sekten vor Frost und Kälte schützen. Dadurch kann 
die neue Generation im Frühjahr gefördert werden. 
Außerdem bietet der Streifen mit dem abgestor-
benen Pflanzenmaterial auch für andere Tiere, wie 
Vögel oder kleinen Säugetieren, Schutzräume in der 
Landschaft sowie eine Nahrungsquelle durch die 
ausgebildeten Samen. 

Bei einer Frühjahrsaussaat wird ein Pflegeschnitt 
zum Winterende des ersten Folgejahres empfohlen. 
Dieser Pflegerhythmus wird als optimaler Rhyth-
mus empfohlen, solange die Fläche weitestgehend 
befreit von Beikräutern und Gräsern ist. Bei sehr 
geringem oder lückigem Aufwuchs ist keine Pflege 
notwendig.

Zeigt sich im ersten Standjahr nach Aussaat der 
Mischung, dass viele Beikräuter auflaufen, sollten 
diese im Rahmen eines Pflegeschnitts im Sommer 
vor dem Aussamen eingedämmt werden. Dies ge-
schieht mit einem Schnitt in Höhe von ca. 15–20 
cm. Der hier empfohlene Pflegezeitpunkt variiert je 
nach Beikrautvorkommen und -art, um gegebenen-
falls auf die unterschiedlichen Blütezeitpunkte und 
damit das mögliche Aussamen der Arten reagieren 
zu können. Erfahrungsgemäß liegt dieser Zeitpunkt 
zwischen Juni und Juli. Dieser Pflegeschnitt trägt 
dazu bei, den Beikrautdruck auf der Fläche zu ver-
ringern und den Etablierungserfolg der angesäten 
Arten zu erhöhen. Nach dem Pflegeschnitt hat der 
Bestand noch ausreichend Zeit sich zu erholen und 
gegebenenfalls erneut zur Blüte zu kommen. Die-
ser zweite Schnitt sollte zumeist auf den Standorten 
erfolgen, die einen hohen Beikrautdruck aufweisen 
oder nährstoffreiche Standorte darstellen. 

Sinnvoll kann auch eine Pflege auf Teilabschnitten, 
insbesondere im Sommer, sein, die sich im Folge-
jahr abwechseln kann (ähnlich der Mosaikmahd in 
der Wiesenpflege). Dies ist bei Flächen, die eher ei-
nen hohen Beikrautdruck aufweisen der Rhythmus, 
der zusätzlich zur Pflege zum Winterende stattfin-
den sollte. Ein Vorteil der Pflege von Teilabschnit-
ten im Sommer ist, dass sich dadurch die Blütezeit 
und damit die Wirkungslänge der NüBS verlängern. 
Um diesen Verlängerungseffekt auf dem gesamten 
Schlag zu erzielen, sollte die Teilabschnittspflege auf 
der Länge des NüBS stattfinden. 

Im Allgemeinen ist eine jährliche Pflege bei mehr-
jährigen Blühstreifen zu empfehlen. Je nach indi-
viduellen Gegebenheiten der Fläche kann von der 
Winterpflege abgewichen und durch eine Sommer-
pflege ergänzt werden.
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(1)

(2)

(3)

(4)

(a)

(a) (b)

(b)

(c)

(c) (d)

(d)

Wirkung von Pflege auf einer Fläche in Sachsen: 

Diese Fläche wurde im Herbst 2023 ausgesät. Die 
obere Reihe (1) zeigt die Fläche im Mai 2024. Es 
sind kaum Blühaspekte wahrzunehmen und die 
Fläche ist stark verbeikrautet und vergrast. 

Im Juli 2024 hat eine Pflege stattgefunden (2). 

Diese Pflege hat nicht dazu geführt, dass der Auf-
wuchs sich im selben Jahr noch etabliert (3). Das 
Foto wurde im Februar 2025 aufgenommen.

Im Juni 2025 zeigt die Fläche sich mit einem ho-
hem Blütenaufkommen, sodass die Pflege hier 
ein voller Erfolg war (4).



Bei der Pflege zum Winterende ist auf den Nütz-
lingsblühstreifen hauptsächlich abgestorbenes 
Pflanzenmaterial zu finden. Zur technischen Umset-
zung wird ein Schnitt in Höhe von 15–20 cm emp-
fohlen. Die Pflege kann durch einen Mulcher oder 
ein Mähwerk erfolgen. Bei der Pflege im Sommer ist 
technisch ausdrücklich das Nutzen eines Mähwerk 
zu empfehlen. Der Schnitt des Mähwerks sorgt da-
für, dass anders als beim Mulchen, wenig Insekten 
getötet werden. Hierbei ist entscheidend, dass kein 
Aufbereiter am Mähwerk genutzt wird. Außerdem 
empfiehlt sich die Nutzung einer Insektenscheuche 
am Mähwerk. 

Das Mahdgut kann auf der Fläche bleiben, wenn 
eine dünne Streuschicht entsteht. Eine dün-
ne Streuschicht kann die Entwicklung der Fläche  
fördern, da sich die Feuchtigkeit durch die Streu-
schicht besser im Boden hält. Wenn jedoch eine 
dichte Streuschicht entsteht, sollte das Mahdgut 

von der Fläche entfernt werden. Das Abfahren des 
Materials bewirkt, dass die gewünschten Arten nicht 
beschattet werden, sondern ausreichend Licht zur 
Verfügung haben, um ein Nachwachsen der ausge-
säten Arten zu fördern. Für die Bewirtschafter:innen 
bedeutet das Abfahren des Materials ein Mehrauf-
wand bei dem auch die Entsorgung des abgefahre-
nen Pflanzenmaterials beachtet werden sollte.

Entscheidend ist, dass Landwirt:innen flexibel auf 
ihre individuellen, standortspezifischen Bestände 
reagieren können sollten. Starr festgelegte Zeit-
räume erweisen sich als hinderlich und dienen in 
der praktischen Umsetzung eher als Richtwerte zur 
Orientierung. Landwirt:innen müssen bezüglich der 
Pflegezeitpunkte geschult werden, sodass gelernt 
wird, mögliche Pflegezeiträume selbst einschätzen 
zu können.

Fläche im Winter: Diese Fläche sollte vor dem Früh-
jahr gepflegt werden, da der Aufwuchs hier sehr 
stark ist und es schwierig für die Pflanzen wird an 
ausreichend Licht zu kommen . 

Fläche im Winter. Der Bestand ist recht lückig und der 
Aufwuchs ist im Vorjahr sehr niedrig geblieben. Hier 
ist keine Pflege zum Ende des Winters notwendig.

Vergraste Fläche: Die-
se Fläche zeigt zwar 
einige Blühaspekte, 
aber der Gräseranteil 
ist hier sehr hoch. Die 
Gräser stehen bereits 
in Blüte, sodass eine 
Pflegemaßnahme 
hier dringend zu 
empfehlen ist, um 
ein Aussamen zu ver-
hindern.
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(2)(1) 

(3) (4)

(5) (6)

Entwicklung eines Nützlingsblühstreifen im Idealfall: Der Blühstreifen wurde im Herbst 2023 ausgesät und 
hat sich sehr gut entwickelt. Das erste Bild wurde am 21.06.2024 aufgenommen und zeigt den Bestand mit 
den typischen Blüten des ersten Standjahres – die Kornblume und der Klatschmohn (1). Im späteren Verlauf 
kommen dann weitere Arten hinzu, die bereits zum 26.06.2024 zu sehen waren (2). Das dritte Bild (3) zeigt den 
Blühstreifen am 24.07.2024. Das vierte Bild (4) zeigt den Blühstreifen im Winterschlaf am 10.01.2025. Im Folge-
jahr zeigt sich der Blühstreifen über den Sommer mit vielen Arten, die im zweiten Jahr mit ihrer Blüte dazukom-
men. Die unteren Bilder (5 und 6) zeigen wie sich der NüBS am 21.06.2025 und am 09.07.2025 auch im zweiten 
Standjahr ideal entwickelt hat.

(4)(3) 



Überwachung des Schädlingsdrucks und der 
Nützlingspopulationen
Damit nützlingsfördernde Maßnahmen wirksam zur 
Schädlingsbekämpfung beitragen können, emp-
fiehlt es sich, chemische Pflanzenschutzmittel nur 
dann einzusetzen, wenn neben dem Schädlings-
monitoring auch ein Nützlingsmonitoring stattge-
funden hat und die Schwellenwerte für die Nützlin-
ge nicht erreicht werden können. Insektizide töten 
nicht nur die Schadinsekten, sondern können sich  
auch negativ auf Nützlinge auswirken, was wie-
derum zu einem verstärkten Wiederaufleben der 
Schädlinge führen kann. Hier greift der ganzheit-
liche Ansatz des integrierten Pflanzenschutzes, bei 
dem zuerst alle verfügbaren vorbeugenden und 
nicht chemischen Maßnahmen genutzt werden, 
bevor der Einsatz von chemischen Pflanzenschutz-
mitteln in Betracht gezogen wird.  Für die Entschei-
dung chemische Pflanzenschutzmittel einzusetzen, 
ist es unerlässlich, den Schädlingsdruck zu bestim-
men und diesen mit festgelegten Schadschwellen 
zu vergleichen. Sobald die Schadschwelle für eine 
bestimmte Krankheit oder ein bestimmtes Schadin-
sekt erreicht oder überschritten wird, kann eine che-
mische Bekämpfung eine geeignete Maßnahme sein.

Bei den herkömmlichen Schadschwellen werden 
meistens die Anzahl an Schadinsekten angegeben, 
ab der eine Behandlung empfohlen wird. Dabei 
wird häufig nicht berücksichtigt, inwiefern zeit-
gleich zum Schadinsekt auch seine natürlichen 
Gegenspieler vorhanden sind. Letzteres kann aber 
einen wesentlichen Unterschied ausmachen. Wenn 
sich beispielsweise in einer Blattlauskolonie bereits 
natürliche Gegenspieler angesiedelt haben, berei-
tet diese Kolonie weniger Probleme als eine ver-
gleichbare Kolonie ohne Gegenspieler. Das heißt, 

wenn bereits Nützlinge anwesend sind, darf die 
Schadschwelle der Schadinsekten wesentlich höher 
liegen. Inzwischen werden auch Schadschwellen 
entwickelt, die die Anzahl der natürlichen Feinde 
berücksichtigen. Dabei wird sich auf das Verhältnis 
zwischen Schadinsekten und Nützlingen bezogen. 
Das hat den Vorteil, dass die Bonitur aussagekräfti-
ger wird und somit weitere Insektizidanwendungen 
vermieden werden können. 

Monitoring und Schadschwellen sind wichtig, wenn 
Landwirt:innen vom Schädlingsbekämpfungspo-
tenzial nützlingsfördernder Maßnahmen profitieren 
wollen. Ohne Monitoring, das heißt ohne Kenntnis-
se über den Schädlingsdruck (und das Vorkommen 
der Nützlinge), ist der positive Effekt des Nützlings-
blühstreifens nicht oder nur eingeschränkt sichtbar. 
Dies kann zur Folge haben, dass Einsparungen bei 
Insektizidbehandlungen nicht oder nur teilweise 
realisiert werden können.

Eine Insektizidanwendung hat einen starken Ein-
fluss auf die in der Kultur vorhandenen natürlichen 
Feinde. Dies hat einen erheblichen Preis, der häu-
fig nicht einkalkuliert wird. Die Reduktion dieses 
„Nützlingskapitals“ kann zudem dazu führen, dass 
sich überlebende Schadinsekten aufgrund des Feh-
lens natürlicher Feinde schneller regenerieren. Auch 
diese Kosten bleiben ohne Monitoring häufig unbe-
merkt.

Insgesamt gibt es also eine Vielzahl wichtiger Argu-
mente, warum Zählen sich auszahlt.
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Ortsstr. 25 
63928 Eichenbühl-Guggenberg 
Tel.: 09378-970970 | Fax: 09378-699 
info@saaten-zeller.de 
www.saaten-zeller.de

Weitere Möglichkeiten zur Förderung von Nützlingen in der 
Agrarlandschaft 

Neben Nützlingsblühstreifen gibt es zahlreiche weitere Möglichkeiten, Nützlinge in der Agrarlandschaft 
gezielt zu fördern. Eine entscheidende Rolle spielt dabei die Gestaltung vielfältiger Landschaftsstruk-
turen, da sie Lebensräume, Nahrungsquellen sowie Überwinterungs- und Rückzugsorte bereitstel-
len. Eine hohe Strukturvielfalt erhöht die Biodiversität und unterstützt stabile Nützlingspopulationen. 
Hecken und Feldgehölze fungieren als Vernetzungsstrukturen in der Landschaft und bieten Schutz, 
Brutplätze und alternative Nahrungsquellen. Saumstrukturen und Ackerrandstreifen stellen wertvolle 
Übergangsbereiche zwischen bewirtschafteten Flächen und angrenzenden Lebensräumen dar und 
fördern insbesondere räuberische Insekten und Bestäuber. Brachen ermöglichen eine ungestörte 
Entwicklung von Pflanzen und Tieren und können zur Erhaltung der Artenvielfalt beitragen. Darüber 
hinaus profitieren auch bodenbrütende Vogelarten, die auf offene oder halboffene Landschaften an-
gewiesen sind, von einer angepassten Agrarlandschaft. Arten wie Feldlerche oder Kiebitz benötigen 
strukturreiche, aber weitgehend offene Flächen zum Brüten und zur Nahrungssuche. Extensiv be-
wirtschaftete Ackerflächen, Brachen sowie weitgestellte Fruchtfolgen schaffen geeignete Brutplätze 
und reduzieren Störungen während der Brutzeit. Durch den Erhalt offener Landschaftsbereiche in 
Kombination mit vielfältigen Strukturen kann somit nicht nur die Insektenvielfalt, sondern auch der 
Schutz gefährdeter Vogelarten unterstützt werden. Agroforstsysteme, die Gehölze mit Acker- oder 
Grünlandnutzung kombinieren, schaffen zusätzliche Struktur- und Nutzungsebenen und erhöhen die 
ökologische Stabilität landwirtschaftlicher Flächen. Auch auf der Kulturfläche selbst können Bewirt-
schaftungsmaßnahmen zur Förderung von Nützlingen beitragen. Weite Fruchtfolgen reduzieren den 
Schädlingsdruck, indem sie die Ausbreitung spezialisierter Schaderreger unterbrechen. Mischkulturen 
und Untersaaten erhöhen die pflanzliche Vielfalt, verbessern das Mikroklima und bieten kontinuier-
liche Nahrungs- und Lebensräume für Nützlinge. Eine reduzierte Bodenbearbeitung schont bodenle-
bende Organismen, wie Laufkäfer oder Regenwürmer, und unterstützt deren ökologische Funktionen. 
Insgesamt tragen diese Maßnahmen zu resilienteren Agrarökosystemen bei und können den Einsatz 
chemischer Pflanzenschutzmittel langfristig verringern.

https://www.rieger-hofmann.de
http://www.saaten-zeller.de
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